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I Uns durchdringe und bezwinge ganz - I
I Daß wir, wieder in den Kreis erhoben, II Leben atmen und das Dasein loben.
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Vor denl Frühling
Von Wilhelm Luetjens

Gartenerde, frühlingliche, frühe,
Aus des Eises Fessel kaum erwacht,
Schwere Erde, Sinnbild unserer Mühe,
Unter Stürmen ächzend Nacht um Nacht ­

Frühlingserde, dunkle Erde, blühe,
Rede, dunkler Mund, voll Zaubermacht,
Singe, Erde, singe, leuchte, glühe,
Von der dumpfen Herzen Drang entfacht:

DaB der Hyazinthen Duft berauschend,
DaB der Krokus und der Primeln Glanz,
Schwesterliche GrüBe mit uns tauschend,
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6, Vorsfellung der Kammerspiel-Gemeinde
im Lobe-Theafer vom 2. bis 15. Mai

Der Hauptmann von Köpenick
Von Ca r I Zu c km a y er.

Personenverzeichnis und Einführung in Heft 8 1 Seite 234

Nach dem - in dieser Spielzeit ganz beispiellosen - Erfolg des "H a u pt...
man n s von K ö p e nie kJ.l., der von seiner Premiere am 4. April ab fast jeden
Abend ein ausverkauftes Haus erlebte, war es ganz unmöglich, die Serie der
V orstellungen dieses Volksstückes mit dem Ende der Stammgemeinden...Reihe
am 1. Mai abzubrechen. Sicherlich werden alle Mitglieder der Kammerspiel...
Gemeinde auch nur herzlich froh darüber sein, daß sie dieses Zugstück, das
. kein "ReißerJ.l. im üblichen Sinne, sondern ein großes Kunstwerk ist, auch zu
sehen bekommen. Bei dieser Kammerspiel...Reihe können wir erfreulicherweise
nun auch noch die vielen Hunderte von Wünschen nach Gas t kar te n er...
füllen, die bis dahin wegen Platzmangels abgelehnt werden mUßten.

Im folgenden geben wir die besonders eindrucksvolle Auseinander...
setzung zwischen Wilhelm Voigt, dem "Hauptmann von Köpenickl.&, und seinem
Schwager Hoprecht, dem korrekten kleinen Beamten, aus dem 9. Bild der
Lobe>4 Theater...Aufführung wieder, die gewiß jeder Besucher der Vorstellung
gern an Hand des Textes noch einmal nacherlebt:

Auseinandersetzung zwischen Wilhelm Voigf
und seinem Schwager Hoprechf

(Aus "Der Hauptmann von Köpenick ll , 9. Bild)
H 0 p r e c h t : Komm rein, Willem T Guten T ach. Is das Begräbnis schon rum
V 0 i g t: Ja. Det is rum. T ach y Friedrich. Detj is nu vorbei.
H 0 p r e c h t: Stimmt. Lamentieren hat kein Zweck. Das macht se nicht

wieder lebendig.
V 0 i g t: Ich hab dein schwarzen Anzuch jenommen. Du hast wohl nichtsgegen. Ick ziehn gleich aus. "
H 0 p r e c h t: Das eirlt ja nich. Trink mal n Kaffee, da steKt noch.
V 0 i g t: Nee, danke. .. Na und, Friedrich  Zeig mal, wo sind de großen

Adlerknöp e, und de Silberkokarden ?
H 0 p r e c h t: Das. hat sich zerschlagen. Es dürfen jetzt nich m,ehr so viele

sein, nach der neuen Etatskürzung .
V 0 i g t: Du warst aber doch an der Reihe. Det war doch dein Recht.
H 0 p r e c h t: Na ja, eigentlich schon. Es is aber nu ne neue Verfügung

raus. Reden wirr nich mehr von, is nich so wichtig.
V 0 i g t: Wichtig. Wichtig is gar nichts T dazu is de Weh zu groß. Aber

richtig, richtig solls zugehn. Was richtig is y ick meine wat Recht is,
det sollt auch Recht sein! Nich

H 0 p r e c h t: Recht is, was Gesetz is, Willem. Es geht ja nicht nach dem,
was einer möchte, es is ja für alle da. Das i'S es)'" \'Villern.

V 0 i g t : Und wenn einer kaputt jeht bei, denn is er alle. Da hilftn kein Recht
mehr, und kein J esetz.

H 0 p r e c h t: Wenn n Soldat fällt, Willern, denn fällt er eben. Geg-ens Letzte
is kein Kraut gewachsen. - Aher bei uns kommt immer noch ,jeder zu
Seinem.

V 0 i g t: Amen.
H 0 p r e c h t: Was is?
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v 0 i g t: Det haste vergessen. Sone Sätze hörn immer mit Amen auf. Der
Pastor aufn Friedhof hat janz wat Aehnliches jewu13t.

H 0 p r e c h t: Ich versteh dich nicht.
V 0 i g t: Is auch nich nötig. La13 dir man nich stören. lck zieh mIr um p ­

und denn jeh iek.
H 0 p r e eh t: Ja wieso - du willst: doch nich fort 1 Willem?
V 0 i g t: Danach is nich gefragt. lek mua fort. - Lies man.
H 0 p r e c h t: Ausweisung - ja, Herrgott, Willem, haste denn keine Ein>4

gabe gemacht?
V' 0 i g t : lw"eie. Abschlägig beschieden. Für die erste hatten se kein Interesse,

für die zvveite keene Zeit.

'  '.:..: '.L .. ...... .. -  ". .I  - ....-- ... I (..;, ,
,. A_ . "_- __-. __ ­

Hermann Menschel und Alfred Scherzer in "Der Hauptmann von Köpenick 44
Zeichnung von Ern aSe h lag e n hof f

H 0 p r e c h t : Ja - wo willste denn hin, Willem
V 0 i K t: J arnirKends.
H 0 p r e e h t: Mensch, - du wirst mir doch keine Dumn,heiten machenIl
V 0 i g t: Ausjeschlossen. Dummheit,en - ausjeschlossen. Ick wer nu langsam

helle.
H 0 p r e c h t: Du muat natürlich sehn, daa du in einem andren Bezirk n

Aufenthalt kriegst, - oder du muat um n Paa einkommen, bei deiner
Heimatbehörde.

V 0 i g t: Danke. Det kenn ick schon.
H 0 p r e c h t : J a p was willste denn sonst - was willste denn a.nfangen?
V 0 i g t : Mach dir man keine Sorjn. ls ni eh so wichtig.
H 0 p r e c h t: Lach doch nich immer! Die Sache is doch ernst!
V 0 i g t: lck finde dat lustig. Dir haffise nich befördert, - mir befördernse.

Jedem dat Seine. Nich?
H 0 p__  e c h t: Sei doch stillU Willem,. du fährst aufn ganz falschen Gleisl

Wenn SO"'Nas is, denn, denn müssen besondere Gründe sein, das is halt
nUnglück, \Villem, was dir passiert!
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v 0 i g t: nUnglück? N ee. Da is kein Glück bei7 is auch kein Unglück bei.
Det is janz n sauberes glattes Unrecht is det. Aber reg dir man nich auf,
Friedrich. Et jibt mehr Unrecht auf de ,li eh, scheenes ausjewachsenes
Unrecht. Det mUß man nur wissen. Ick weiß nu.

H 0 p r e c h t: Gar nichts wei13teI Pech haste! Det issesI Wenn det so wär 7
wie du sagst, - denn gäbs ja kein Treu und Glauben mehr auf de Welt!
So kommste nich weiter. Du mu13t das tragen - wien Mann.

V 0 i g t : Tragen - det bin ick jewohnt 7 Friedrich. Det macht mir nichts.
Ich habn breiten PuckeI, da jeht n Packen ruff. Aber - w 0 hin soll icks
tragen 7 FriedrichI Det is de Frag,e! Wo soll ick denn hin mitI? Ick hab
ja keen Aufenthal  für mir gibts ja keen Platz uff de Erde, da könnt
lck höchstens in de Luft mit steigen 7 nich?

H 0 p r e c h t: Nich in de Luft 7 Willern! Zurück aufn Boden, Mensch! Wir
leben inn Staat, - und wir leben inne Ordnung - da m u £ te dich
wieder rein fügen!

V 0 i g t: Wo rein? In Staat? Inne Ordnung? Ohne Aufenthalt? Und ohne
Pa13?

H 0 p r e c h t: n Mensch biste überhaupt nur 7 wenn du dich! inne menschliche
Ordnung st,ellst! Leben tut auch ne WanzeI

V 0 i g t: Richtig! Die lebt, FriedrichI Und weißte 7 warum se lebt? Erst
kommt de Wanze 7 und dann de WanzenordnungI Erst der Mensch,
Friedrich! Und dann de Menschenordnungl

H 0 p r e c h t: Du willst dich nicht unterordnen, das isses! Wer n Mensch
sein will, - der m u £ sich unterordnen, verstanden?!

V 0 i g t: Unterordnen. Jewifir Aber unter wat drunter?! Det will ick janz
jenau wissen! Denn mu13 de Ordnung richtig sein, Friedrich, det isse nich! j

H 0   r e c h t: Sie is richtigI Bei uns is richtig! Schau dir ne Truppe an 7 in
Reih und Glied 7 denn merkstes! Wer da drin steht 7 der spürts! Tuch
fühlung mu13te halten! Dann bisten Mensch, - und dann haste ne mensch
liche Ordnung!

V 0 i g t: Wennse man nur keen Loch hat! Wennse man nUr nich so stramm
sitzt, daß de Nähte platzen! Wenn da man nur nichts passiert, Mensch!

H 0 p r e c h t: Bei uns nichI Bei uns in Deutschland, da isn fester Boden
drunter. Bei uns is alles auf Fels jebaut!

V 0 i g t: So? Und woher kommt denn det Unrecht? Kommt det janz vonselbst? .
H 0 p r e c h t : Bei uns gibts kein Unrecht! Wenigstens nicht von oben runter!
V 0 i g t: So? Un deine Beförderung, is det Recht und Grdnung? Und mein

Aufenthalt, is det Recht und Ordnung? r
H 0 p r e c h t: Du drehst alles um T WillemI Du hast doch zuerst jeschlagen,

widers Recht 1 und denn hats dich jetroffen! Und das mit der Beförderung,
das mub eben sein! Da gibts keine Beschwerde drüberl Die kriegen im
Reichstag de Hölle heifi jemacht, wegen de Wehrvorlage und n Heeres
etat, denn müssense n Etat kürzen. Für det Geld, ""at se an Löhnung
sparen, da wird vielleicht ne Kanone jebautI

V 0 i g t : Und denn jeht se los, - un denn trifft et wieder dich! Bummbumm,
da liechste!

Ho p re c h t: Jawoll, da liech ick, wenns man 10sjehtI Und denn weifi ick
auch7 wofür! Fürs Vaterland, und für de HeimatrI

V 0 i g t: Mensch}' ick häng an meine Heimat jenau wie du! Aber se sollen
mir mal drin leben lassen? in de Heimat!! Denn könnt ick auch sterben für,
wenns sein mu13! Wo is denn de Heimat, Mensch? Inn Polizeibüro? Oder
hier, ins Papier drinnen?!

H 0 p r e c h t: Ich wills nich mehr hören! Willern! Ich darfs nich mehr
hören - ich bin SoldatI Und ich bin BeamterII Das bin ich mit Leib und
Seele, da steh ick für! Ich wei137 dafi bei uns das Recht über alles geht!

V 0 i g t: Auch übern Menschen, FriedrichI Uebern Menschen, mit Leib und
mit Seele! Da jeht et rÜber, und denn steht er nich mehr uff.
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H 0 p r e c h t: Menschf Willem? Haste denn keine innere Stimme? Wo sitzt
denn bei dir det PflichtjefühH!

V 0 i g t : Vorhin - aufn Friedhof - wie de Brockn aufn Sarch runterjekullert
sind - da hab icks je hört - da war se janz laut, war se ­

Ho p r e c h t: Wer? Was haste jehört?
V 0 i g t: De innere Stimme. Da hatse jesproche  d  und da is alles toten H

still jeworden in de Weh" und da hab icks vernommen: Mensc  hatse
jesagt - einmal kneift jeder n Arsch zu, du auch, hatse jesagt. Und
denn, denn stehste vor Gott dem Vater" stehste, und der fragt dir ins
Jesichte: \XTillem V oigt, wat haste jemacht mit dein Leben. Und da mulJ
ick sagen - FulJmatte, mUß ick sagen. Die hab ick jeflochten im Jefängnis,
und denn sind se alle druff rumjetrampelt, mUß ick sagen. Und zum Schluß
haste jeröchelt und jewürcht, um det bißchen Luft, und denn wars aus.
Det sagste vor Gott, Mensch. Aber der sagt zu dir: Jeh wech! sagt er!
Ausweisung! sagt er! Dafür hab ick dir det Leben nich jeschenkt, sagt er!
Det biste mir schuldig I Wo is et? Wat haste mit jemacht?1 Und denn,
Friedrich - und denn is et wieder nischt mit de Aufenthaltserlaubnis.

H 0 p r e c h t: Willem - du pochst an die Weltordnung, - dat is ne Ver>4
sündigung , Willern! Det änderste doch nichH

V 0 i g t: Det will ick auch nich. Det könnt ick ja nich" da bin iek viel zu
alleine für. Ausjeschlossen. Det wär ne Dummheit, det mach ick. nich.
N ee, Friedrich, ick wer mir nur mal n bißken ranhalten, wer ick. Was
de andern können, det kann ick noch lange.

H 0 p r e c h t: Willern, wat haste denn vor? Sprich dich doch aus, Willem.
V 0 i g t: Is gut, Friedrich. Du bist n echter Kerl. Da, dein Anzuch hab ick

übern Stuhl jehängt. Marie wirdn klopfen. - Adieu, Friedrich. Dank dir
für alles. (ab.)

H 0 p r e c h t: Der Mensch - der l\1:ensch is ja gefährlichU

9" Vor s tell u n g der T h tl , i {j - T h e {J t e r - G e m ein d e
im Tha''ia-Theatel vom 2. bis 15. Mai

Int.mittifen
Komödie in drei Akten von N 0 eIe 0 V<l a r d

Deutsch von B run 0 Fra n k
Personen:

Helen Prynne
Victor Prynne, ihr Mann
Louise, Stubenmädchen
Sibyl C:P..ase
Bennet Chase, ihr Mann

Der erste Akt spielt in einem Hotel an der französischen Westküste,
der zweite und dritte spielen in Helens Wohnung in Paris.

"Intimitäten? 1.1. Ja. Das sind schon wirklich Intimitäten, die uns in dieser
Komödie enthüllt werden. Nur vier Hauptpersonen enthält das Stück, und
trotzdem geht es toll zu. Alle vier sind steinreich und können sich so eine
kleine China.... oder Japanreise so "ganz nebenber' leisten. Alle vier besitzen
einen kleinen typisch englischen Spleen. (Das Wort ist leider unübersetzbar
- der Berliner sagt dafür meschugge - und das ist auch unübersetzbar.)

Zunächst ist da Hel e n, eine schöne, Coward sagt, ,,,ungewöhnliche
Erscheinung.(/. und Ben n e t, ein patenter I(erl mit einer köstlichen, über...
legenen Ironie allen Dingen des Lepens gegenüber. Beide waren zusammen
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verheiratet. Da sie aber beide sehr temperamentvolle Geschöpfe sind, da es
beiden an der nötigen Selbstbeherrschung fehlt, mUßte die Sache schließlich
schief gehen. Sie haben sich sogar geprügelt. (Und das wollen Angehörige
der vor n e h m s te n englischen Gesellschaft sein?£) Bennet hatte ein loses
Handgelenk, daher gab es denn Ohrfeigen, und Helen hat etliche teure
Grammophonplatten auf dem teuren Haupte ihres lieben Gatten zerschmettert.
. . . . Da hat man sich denn getrennt. Doch das alles ist schon lange her,
jedenfalls lange, bevor das Stück beginnt.

Im ersten Akt der Komödie hat Helen gerade wieder geheiratet - ihr
neuer Mann hei13t V i c tor. Bennet ist aber auch nicht untätig- gewesen,
denn es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei, und hat auch wieder ge>4
heiratet - seine neue Frau heißt S i b y 1. Da will es der Zufall oder der
Teufel, daß die beiden frischgebackenen Ehepaare ihre Hochzeitsreise an die
französische Westküste machen, da13 beide aus ger e c h n e t in demselben
Hotel absteigen, da13 beider Ehepaare Zimmer und Balkone aus ger e c h n e t
nebeneinanderlieg n. Bennet und Helen merken denn auch bald, da13 sie un>4
freiwilligerweise Nachbarn geworden sind. Na, und nun geht die Sache von
Neuem los, bloß die Rollen sind diesmal vertauscht. Helen kriegt mit ihrem
neuen Mann Krach, weil sie verständlicherweise noch am selben Abend abw
reisen will, denn so ein Nebeneinander ehemaliger Gatten ist naturgemäß
etwas peinlich. Bennet seinerseits verzankt sich mit seiner neuen Frau Sibyl,
denn auch er will schleunigst abreisen. Endresultat: Bennet geht mit seiner
verflossenen Gattin Helen auf und davon, sie flüchten nach Paris. Victor und
Sibyl trösten sich ihrerseits. "Changez les dames H heißt es in den alten
Contretänzen. Warum soll so etwas nicht auch im Leben oder zumindest
auf der Bühne vorkommen?

Aber damit ist das Stück noch lange nicht aus. Das Leben und die
Liebe sind viel komplizierter, sie sind einem ewigen wellenförmigen Rhythmus,
einem ewigen Auf und Ab unterworfen. Und das Auf und Ab, die Irtungen
und Wirrungen dieser beiden neuen Ehepaar>4Zusammensetzungen werden
vom Dichter in toller und humorvoller Weise im zweiten und dritten Aktg'ezeigt. .

Die eigentlichen "IntimitätenJ.l kommen also erst im zweiten und dritten
Akt vor, doch von ihnen soll nichts erzählt werden, denn von "Intimitätenl..
redet man nicht, die darf man sich höchstens ansehen. P. G.

Vorstellung der Stamm-Gemeinde
im Lobe-Theater vom 16. bis 29. Mai

'Die fünf Frankfurier
Lustspiel in drei Akten von C a r I R ö 13 I e r

Personen:
Die alte Frau Gudula Fürst von Klausthal>4AgordoAnselm ) Die Fürstin
Nathan I Graf Fehrenberg, Hofmarschall
Salomon   ihre Söhne Frau von St. GeorgesCarl J Baron SeulbergJacob Kabinettsrat Yssel
Charlotte, Salomons Tochter Der Kammerdiener des Herzogs
Gustav, Herzog vom T aunus Hof juwelier Boel
Pfalzgraf Christoph Moritz, sein Onkel Lischen \. H d F G cl IPrinzessin Eveline r dessen Tochter Rosa 1 1m ause er rau u u a

Das Stück spielt im Jahre 1822,
der erste und letzte Akt in einem Hause in der Judengasse in Frankfurt a. M.;

der zweite Akt im Schloß des Herzogs Gustav.
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Die deutsche Bühnenliteratur umfaßt bekanntlich nur wenige gute Lust...
spiele. Von den klassischen Komödien abgesehen ("Minna von Barnhelml..(,
"Der zerbrochene Krug H , "Weh dem, der lügf£ - aber selbst diese dürfen
kaum an Shakespeare gemessen werden!), ist das meiste, was geschrieben
wurde, Eintags..." Wareu, die auf den "Markt U gebracht wird, um eine "Nach...fragel. zu befriedigen. So kommt es, daß die Mehrzahl der deutschen
Komödien "aktuelll.l. ist - oder wenigstens aktuell sein will - daß sie sich
deshalb stets irgend wie mit Zeitfragen befaßt - und weil diese Werke nicht
Dichtwerke sind, die aus innerer Notwendigkeit ihrer Schöpfer ans Licht
drangen, sondern aus äUßerem Anlaß entstanden, verblassen sie, sobald sie ihre
Tagesaktualität verloren haben. So erklärt es sich denn, daß von Hunderten von

11  y
J

i'.... ... ), I
(j .t#

X
..­ ej

Käthe Gold als EmiIia Galotti
Zeichnung von F red Sag n e r

Lustspielen, die in den letzten 25 Jahren vor dem Weltkrieg erschienen, sich
kaum eines auf dem heutigen Theater behaupten kann, weil das Gesell H
schaftsmilieu, in dem sie spielen, in unsern Augen verstaubt erscheint.

Eine rühmliche Ausnahme macht Carl RÖßlers Lustspiel "D i e f ü n f
Fra n k f u r t e rl..( - vor allem deshalb, weil der Autor jede Bezugnahme auf
die Entstehungszeit des Stückes geschickt vermieden hat und in die Bieder...
meierzeit zurückgreift. In gelungener Weise kontrastiert er die behäbig...gemüt>4
liche Atmosphäre des reichen jüdischen Bürgerhauses mit der irgendwie durch
unhörbare Menuettrhythmen graziös beflügelten Luft des in permanenter
Geldverlegenheit befindlichen Duodezhöfchens. Die soeben in den Adelsstand
erhobene Frankfurter Bankierfamilie Rothschild (der Name wird zwar nicht
genannt), die ehrwürdige und doch absolut unpathetische und humorvolle
"alte Frau Gudula H , ihre fünf Söhne und ihr zartes und dennoch lebenskluges
Enkeltöchterchen Charlotte repräsentieren mit Geschick und Laune das
bürgerliche, der liebenswürdig...leichtsinnige Herzog Gustav, seine Verwandten
und Ratgeber das höfische Milieu.
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Die fünf Frankfurter sollen die gänzlich desolaten Finanzen des Herzog H
tun1S sanieren. Sie wollen es unter der Voraussetzung, daß der Herzog sich
mit ihnen verschwä rt, indem er Charlotte, die Tochter Salomons (eines der
Brüder) heiratet. uieses Staatsgeschäft kommt nun nach Ueberwindung
mancher Schwierigkeiten auf beiden Seiten bis dicht vor den Abschlub ­
aber die kleine Charlotte macht einen Strich durch das kunstvolle Rechen...
exempel; ihr natürliches Taktgefühl lehnt die unnatürliche Verbindung ab; sie
weigert sich, sich in ein Milieu hineinzwängen zu lassen, in das sie nun einmal
nie hineippassen würde: die verständige Großmutter verhilft ihr zu der er H
sehnten Verbindung mit dem geliebten "Jaköbche u , und alles kommt zum
guten Ende.

RÖßler versteht es, eine lebendige Handlung aufzubauen; er weiß,
lustige Situationen zu ersinnen; er stellt köstliche Typen auf die Bühne, über
die man sich freut. Er teilt kleine Hiebe aus, die treffen, ohne zu verletzen ­
kurz, er kann, was den meisten seiner Zeitgenossen versagt ist: ein L u s t H
S pie I schreiben.

Vorstellung der Sftlmm- Gemeindei
im Tha/ia-Theater vom 16. bis 29. Mai

Leben in dieser Zeit
Lyrische Suite in drei Sätzen.

Text von E r ich K äst n e r. Musik von E d m und N i c k.

"L e ben i n die s erZ e i f", ein vieldeutiger Titel. Vieldeutig wie
das Leben und die Zeit selbst. Bejahend. Verneinend. Bejahend etwa wie:
,,0, diese vorwärtsreißende, große Zeit, 0 schönes vielfarbig"es Lepen in ihr.
Zeit des tatfrohen Kampfes.

Verneinend im Kästnerschen Sinne - und ein müder, resignierender
T on, untermischt mit einem feinen, wehmütigen Klang von Ironie schwingt
im Rhythmus des Titels mit.

Wie schaut sie denn aus, diese Zeit, unsere vielgepriesene Zeit, mit
all den Fortschritten und Errungenschaften der Technik, mit dem Lärm und
mit der verkrampften Freude der Großstädte, mit Kinos, Radio und Jazzmusik?
Gewiß:

"Es gibt doch Lärm genug und Tanz und Spiel. "
"Das ist doch nichts als Trauer in Zivil.
Das ist ja nur Verzweiflung mit Musik.&

Und wie schaut das "Leben in dieser Zeif  nun hinter diesen Kulissen
aus? Nicht pathetisch und heldenhaft. Nicht von seelisch gesteigertem Höhe H
punkt zu Höhepunkt taumelnd. Nein! Eintönig normiert: "W ochentäglich" .

Und was der Durchschnittsmensch S c h m i d t, der nicht reich und
nicht gelehrt ist, der die Sorgen und den Trost der Massen kennt, zu diesem
Leben sagt, das ist der Inhalt des Stückes.

Erlauben Sie, bitte, daß wir vorstellen: "Kurt Schmidf .
*) "Der Mann, der uns im weiteren Verlauf

Begegnen wird, heißt Schmidt (Kurt Schmidt komplett)
Er stand, nur Sontags nicht, früh 6 Uhr auf
Und ging allabendlich Punkt 8 zu Bett.

*) Alle hier ang"eführten Zitate sind dem Stück selbst entnommen, das
im Chronos... Verlag erschienen ist. Die zitierten Gedichte sind auch - aller H
dings in etwas veränderter Form - in den drei Gedichtbänden "H erz auf
T a i 11 el. I. , "L ä r mim S pie g e r  und "E i n Iv! a n n gib tAu s k u n f (
(Deutsche Verlagsanstalt) erschienen. (G 107,2, 107 7 3, 107,4 unserer Bücherei.)
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10 Stunden lag und schlief er irgendwo,
4 Stunden brauchte er für Fahrt und Essen.
9 Stunden schrieb er Zahlen im Büro.
1 Stündchen blieb für höhere Interessen.

Nur Sonn  und Feiertags schlief er sich satt.
Darnach rasierte er sich, bis es brannte.
Dann tanzte er. In Sälen vor der Stadt.
Und fremde Fräuleins wurden rasch Bekannte.

Am Montag fing die nächste Strophe an.
Und war doch immerzu dasselbe Lied!
Ein Jahr starb ab. Ein andres Jahr begann.
Und was auch kam, nie kam ein Unterschied.

Die Zeit marschierte wie ein Grenadier.
Im gleichen Schritt und Tritt. Und Schmidt lief mit.
Die Zeit verging. Und Schmidt verging mit ihr.
Er merkte eines Tages, wie er litt.

Er sah, er hatte sich bisher geirrt.
So war1r s. Und es sta.nd fest, daß es so blieb.
Und er begriff, daß es nie anders wird.
Und was er hoffte, rann ihm durch ein Sieb.

Der Mensch war auch bloß eine Art Gemüse,
Das sich und dadurch andere ernährt.
Die Seele sa13 nicht in der Zirbeldrüse.
Wenn es sie gab, war sie bestimmt nichts wert.

10 Stunden schlief er nirgends, meistens irgendwo.
4 Stunden brauchte er für Fahrt und Essen.
9 Stunden schr1eb er Zahlen im Büro,
Und vor der Inventur schrieb er Adressen.

Wer ißt, bleibt leben. Und wer lebt, mUß essen.
Der Mensch bestand zum größten Teil aus Bauch.
1 Stündchen blieb für höhere Interessen.
Und kaum ein Mensch machte davon Gebrauch.

Schmidt merkte, daß er nicht aHeine stand.
Und daß er doch allein stand, bei Gefahren.
Und auf dem Globus, sah er, lag kein Land,
In dem die Schmidts nicht in der Mehrheit warenr"

Solche Schmid( s gibt es ztt Millionen. \'(Tir alle sind letzten Endes
dieser Schmidt. Unser eigenes Leben _gewinnt hier liedhafte Form. Wesens H
unterschiede gibt es wohl kaum, nur Gradunterschiede. Der Vers

"Wir können uns kein Seelenleben leisten
Und verzichten diesbezüglich auf Komfort. H

gehf auf uns alle.

"Wir wohnen, wenn wir wohnen, in Kasernen.
Und unser Blick stÖßt stets an eine Wand.
Wir haben wenig Fühlung mit den Sternen.
Die Stadt ist voller Lampen und Laternen.
Und was darüber ist, ist unbekannt.
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Die Zeit verläuft, als liefe sie auf Schienen.
Wir fahren aus den Betten ins Büro.
Wir stehn an Ladentischen und Maschinen.
Wir leben nicht. Wir schlafen und verdienen.
Und Sonntags regnet es ja sowieso.££

So wohnen wir, so leben wir. Und was hat es mit diesem Leben auf sich?

"Rumpf vorwärts beugt: es will dich einer treten!
Und wenn du dich nicht bückst 7 trifft er den Bauch.
Du sollst nicht fragen, was die andern tätenf
Im übrigen: die andern tun es auch.
So bück dich, Menschl Er tritt doch nicht zum Spaße!
Er wird dafür bezahlt, es ist ihm ernst.
Noch tieferl Auf die Knie mit deiner NaseI
Im Grunde wünschst du selber, daß du's lernst!

Zunächst bist du noch etwas steif im Rücken.
Sei guten Mutsl Es ist nicht deine Schuld.
Gib acht, wie prächtig sich die andern bücken.
Das ist nur eine Frage der Geduld:
Du sollst für Laut... und Leisetreter beten:
"Gib Himmel, jedem Stiefel seinen Knecht!
Beliefre uns mit Not, denn Not lehrt tretenr£
Wer nicht getreten wird, kommt nie zurecht.

Rumpf vorwärts beugt! Der Rücken ist geduldig.
Lest nach, was seit Jahrhunderten geschah,
Rumpf vorwärts beugt! Der Körperbau ist schuldig.
Die Wirbelsäule ist zum Bücken da!
Die Städte gleichen Käfigen mit Gittern.
Die Menschen sperren sich freiwillig ein.
Ein jeder Mensch will vor dem andern zittern.
Das ist in Ordnung. Und das muß so sein. u

Und immer wieder das Thema: wir sind Schmidt - und Schmidt sind
wir. Wir leben in möblierten Zimmern, wir sind einsam zwischen Millionen,
uns e r Fenster geht in den Hof hinaus und

"W i r hämmern auf die Schreibmaschine.
Das ist genau, als spielen wir Klavier.
Wer Geld besitzt, braucht keines zu verdienen.
Wir haben keins. Drum hämmern ,vir."" -'

"Die Großstadt hat eben a 11 e in den Zähnen."
Doch was können wir dagegen tun?
Selbstmord? Nein.
Man kann es sich durch Ironie erleichtern? Ja, aber nur erleichtern.
Ein Mittel gibts. Das heißt: "Nun gradeu.

"Die Boxer haben einen Satz geprägt,
Sehr brauchbar, wenn man Schläge kriegt und schlägt.
Er heißt:
Seid hart im Nehmen und im Gebenr£

Und zum Schluß kommt die groae Frage:
"Hat so ein Leben Sinn, gen au genommen?
Kur t S c h m i d t, gib A n t w 0 r t IRe d e, wie?U

Und gewaltig als Apotheose braust die Antwort:
"Denkt an die, die später komnten/£
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Dieses Stück ist nicht nach herkömmlichen dramaturg ischen Gesetzen
gebaut. Kästner, der ein ungemein feines Empfinden für die Nöte der Zeit
hat, und in diesem Stück soziologische und gesellschaftliche Zusammen"
hänge gestaltet, hat hier eine neue Form gefunden - sozusagen Lyrik im
Sprechchor dramatisch bewegt.

Lyrik == Ein Privatleben verlangt nach Oeffentlichkeit. Bei Kästner aber
gewinnt das Einzelschicksal, das Privatleben des Schmidt, Allgemeingültigkeit
- wird zum Schicksal der Masse. Aus dem Gedicht wird ein Sprechchor, zu
dem der den Breslauern bestens bekannte Dr. Edmund Nick die Musik kom"
poniert hat.

,,Leben in dieser Zeif£, das Werk von Erich Kästner und
E d m und Ni c k, ist in der Form, in der es im Lobetheater zur Aufführung
gelangt, in Wie n im Januar d. J. bei einer Veranstaltung der Arbeiter H
kunststelle u rau f g e f ü h r t worden.

Ueber den überwältigenden Eindruck? den diese Aufführung gemacht hat,
berichtet das folgende Eingesandt, das wir der Wien er Arbeiterzeitung vom
5. Februar 1931 entnehmen.

"E i n A r bei t e r s c h r e i b tun s :
Das war nun unser gro13es 'Erlebnis! Ich hatte eInIge Kollegen vom

Turnverein überredet, zu ,,Leben in dieser Zeif" mitzukommen. Ich will nicht
schildern, wie sie anfangs etwas überlegen spöttelnd auf ihren Plätzen saßen,
vielleicht suchten sie so des ungewohnten Eindruckes Herr zu werden; aber
ich will davon erzählen, da13 sie schlie13lich alle weit vorgebeugt hinunter...
starrten, gleichsam jedes Wort aufsaugend, das ihnen so unerhört und doch
so aus der Seele gesprochen entgegenklang. Da hörten sie zum erstenmal,
daß man nicht nur in Grau und Schwarz von ihrem Leben sprechen müsse;
da hörten sie zum erstenmal, da13 Wort und Musik für sie Sinn haben konnte
und Freude war. Ja, ich merkte es, meine Freunde waren gefangen, mehr
als von dem spannendsten Kriminalroman, mehr als von dem verwegendsten
Abenteurerfilm - ihr eigenes Leben bekam hier Gestalt und Farbe. Sie
waren S c h m i d t und merkten, da13 ihr Leid gar nicht so ein trostloser
Unsinn sei, da13 man davon überhaupt nicht sprechen könnte; sie gingen mit
und sprachen alle seine Worte, und ich merkte, daß sie sich gewaltsam zurückM
halten mUßten, um nicht programmwidrig in den Sprechchor einzufallen:
"Nun gerade!""

Es hatte keiner von ihnen daran gedacht, da13 sie schon zwei Stunden
lang auf ihren Plätzen sa13en und Gedichte anhörten und eine ganz moderne
Musik. Längst hatten sie vergessen, wo sie waren, sie hämmerten mit den
Fü13en den Chor der Schreibmaschinenfräuleins und nahmen die Schluß"
worte: "Denkt an die, die nach euch kommenr" wie eine Offenbarung hin.

Es wird wohl kein Zuhörer dieser Aufführung jemals den Beifallssturm
vergessen, der dieses Kunstwerk zw'eier junger Menschen umbrauste, aber
vielleicht wird manchem aufgefallen sein, wie besonders die Galerie tobte
- das waren meine Freunde! - Als sie dann die Stiegen hin abgingen, da
sangen sie halblaut die "Internationale/..(, ganz unvermittelt, aus dem Zwang
der Seele? der nach einem Ausdruck rang, und jeder trug im Herzen eine
revolutionäre Flamme, leuchtender und weihevoller als jemals von einer DeM
monstration oder einer Versammlungsrede. ii

Mitglieder, werbt dauernd für
die Breslauer Volksbühne!
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Kurzgefaßter Lebensli:1uf )
von Er ich K äst n e r.

Wer nicht zur Welt kommt, hat nicht viel verloren.
Er sitzt im All auf einem Baum und lacht.
Ich wurde seinerzeit als Kind geboren,
eh ich 7 s gedacht.

Die Schule 7 wo ich viel vergessen habe 7
bestritt seitdem den größten Teil der Zeit.
Ich war ein patentierter Musterknabe.
Wie kam das bloß? Es tut mir jetzt noch leid.

Dann gab es Weltkrieg 7 statt der großen Ferien.
Ich trieb es mit der FUßartillerie.
Dem Globus lief das Blut aus den Arterien.
Ich lebte weiter. Fragen Sie nicht, wie.

Bis dann die Inflation und Leipzig kamen;
mit Kant und Gotisch 7 Börse und Büro T
mit Kunst und Politik und jungen Damen.
Und Sonntags regnete es sowieso.

Nun bin ich zirka 30 Jahre
und habe eine kleine Versfabrik.
Ach, an den Schläfen blühn schon graue Haare,
und meine Freunde werden langsam dick.

Ich setze mich sehr gerne zwischen Stühle.
Ich säge an dem Ast 7 auf dem wir sitzen.
Ich geh durch die Gärten der Gefühle,
die tot sind, und bepflanze sie mit Witzen.

Auch ich mu13 meinen Rucksack selber tragen!
Der Rucksack wächst. Der Rücken wird nicht breiter.
Zusammenfassend läßt sich etwa sagen:
Ich kam zur Welt und lebe trotzdem weiter.

l1eine Gebrauchsmu$ik ffir K/istner
Von E d m und Nie k

Wenn Kästners 7,Leben in dieser Zeit" I. nun seinen Weg auf die Bühne
antritt, so soll dar an erinnert sein7 daß die ursprüngliche Bezeichnung dieses
Stückes lautete 77Lyrische Suite für Fun k H . Das Manuskript trug den Ver H
merk: ,rDer Schlesischen Funkstunde A.MG. gewidmetl.". Als dieses Manuskript
- es war im Herbst 1929 - im Sender eintraf 7 da brachen wir - Bischoff 7
Engel und ich - in ein großes Freudengeheul aus. Wir wUßten sofort, daß
uns Kästner da etwas ganz Besonderes geschrieben hatte 7 daß er seine Herbst w
f rien nicht umsonst der Abfassung dieses Manuskripts geopfert hatte. Die
Anreg-ung für Kästner 7 eine Reihe seiner bereits veröffentlichten GebrauchsM
lyriken in den Rahmen einer FunkMSuite zu spannen 7 war vom Intendanten
F. W. Bischoff ausgegangen. Die Aufgabe 7 dieses Stück zu vertonen 7 wurde
mir übertragen. Ich habe mich gegen diesen Auftrag hartnäckig, aber er M
folglos gewehrt, denn, da der Tag der Uraufführung, der 14. Dezember 1929,

*) Aus: 77Ein Mann gibt Auskunff'. Deutsche Verlagsanstalt.
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bereits festgesetzt und inzwischen der Oktober angebrochen war, galt es, auf
Leben und Tod zu komponieren, zumal die Sender Berlin und Königsberg die
Uebernahme der Ursendung in Aussicht gestellt hatten. Komponieren geht
nicht ganz so schnell wie Dichten. Ich will nicht behaupten, daß sich der
Dichter bloß vor seine Schreibmaschine zu setzen braucht und nun losH
klappert, bis die fertigen Gedichte aus der Walze gerissen werden können.
Aber Notenschreiben ist bestimmt eine länger währende Angelegenheit.

Gertrud Quinque und Fritz Reiff in "Der Brotverdiener H
Zeichnung von A n n em a r i e L 0 ewe

Wenn der Klavierauszug fertig ist, mUß erst für jedes Stück eine Partitur
hergestellt werden, in der alle Orchesterinstrumente genau verzeichnet sind,
dann müssen die Stimmen herausgeschrieben, die Chorstimmen sogar ver H
vielfältigt und die Musik studiert 'werden. Da das ganze Stück zwanzig
Nummern enthält, mUßte ich, um zeitgerecht fertig zu werden und das Studium
zu ermöglichen, alle zwei 1 age ein Chanson vertonen. Mein Beruf ließ mir
dazu nur die Zeiten des Frühstücks, des Mittagbrots und die Nächte frei. An
Einzelheiten erinnere ich mich nicht mehr; diese Phase meines Lebens ist aus>4
gelöscht, weil es für mich kein Leben in dieser Zeit mehr gab. Zwei Tage
vor der Premiere schrieb ich als letztes Stück die Einleitung zum ersten Satz
mit Lärminstrumenten, Autohupen, Glocken, Telephonklingeln und Triller H
pfeifen. Als Musikinstrumente, die in der Partitur ihren genau verzeichneten
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Platz haben und auf das Achtel genau einsetz€n müssen, waren vielleicht diese
akustischen Werkzeuge bisher noch nicht in Tätigkeit getreten. Im übrigen
möchte ich den Lesern keine Angst machen: was später an Musik folgte,
wurde auf richtigen Geigen gegeigt, auf Saxophonen geblasen; sogar Harfe,
Celesta, Gitarre und Mandoline bemühten sich, den Klang so apart als möglich
zu gestalten.

Den meisten Musiknummern liegen die Rhythmen heutig 1 er Tänze zu...
grunde. Wenn Kurt Schmidt vom Sprecher vorgestellt wird, begleitet das
Orchester melodramatisch mit einem leisen Foxtrott. Z. B. erklingt der ""Kleine
Rekordgesangl./. als Slow...Fox, die ",Elegie in Sachen Wald/..( und das ""Chanson
für Hochwohlgeborenel.l. sind in Tangoform gehalten und der Song ",Man mÜßte
wieder . . . .1.1. ist ein veritabler Blues. Ein anderes Stück, das ,,,Lied von der
Rumpfbeuge 1.1., präsentiert sich als Marsch, beginnend wie ein Wanderlied, um
schließlich im fridericianischen Marschstil zu enden, wenn es heißt:

"Das mUß so sein und ist der Sinn der Erde,
Der Eine tritt, wie die Erfahrung lehrt,
Damit ein Anderer getreten werde.
Das ist Gesetz und gilt auch umgekehrt.1./.

An die Seite der Solisten - es sind eigentlich nur zwei: Schmidt, der
Träger der Hauptrolle, wenn man in diesem "Stück/..(, das keins ist, von "Rollenl./.
Rrechen kann" und eine Frauengestalt, die bald als Chansonette ihre bitteren
Wahrheiten singt, bald als Mutter um den verlorenen Sohn trauert - tritt
ab und zu ein Quartett a la Revellers. Kästner hat seine Suite in drei Sätze
geteilt und seine Lieder so gehalten, daß im tiefsten Ernst die Heiterkeit ge>4
wahrt bleibt und bei dem größten Ulk immer der ernste Hintergrund sichtbar
wird. Der zweite Satz ist das Adagio, die Elegie vom verlorenen. Dasein des
Städters, der sich vergeblich nach der Landschaft sehnt. Der dritte enthält
dann Kästners Ratschlag, wie wir es besser machen sollen; dementsprechend
leben auch hier wieder freudigere Rhythmen auf.

Nach der Aufführung in der Schlesischen Funkstunde brachten die Funk...
bühnen in I(öln, Stuttgart (auch für Frankfurt)" Wien und Königsberg ",Leben
in dieser Zeit U heraus, während Leipzig an der Wiederholung im Breslauer
Sender durch Uebertragung teil hatte. Im Januar dieses Jahres war ich mit
Kästner Zeuge der ersten öffentlichen Aufführl! _g im Wiener Konzerthaus, wo
das Stück schon bei einer rein oratorienhaften Wiedergabe aUßerordentlich be...
geistert aufgenommen wurde. Mögen die Breslauer ebenso viel Gefallen
daran finden, wenn es auf die Bühne gebracht wird.

Die ersfe Volksbühnen.. Vorstellung
Im M ä r z 1890 veröffentlichte B run 0 Will e im '7Berliner V olksblatfl.

(dem heutigen "V orwärt s l.l.), jenen Aufruf, der den Gedanken einer "F r eie n
V 0 I k s b ü h n el.l. zur Debatte stellte. Am 8. August 1890 wurde in einer Ver>4
sammlung im Böhmischen Brauhaus die endgültige Konstituierung des Vereins
vorgenommen. Am 17. September eröffnete der neugegründete Verein, der
bereits über 2000 Mitglieder zählte, seine Tätigkeit mit einer 7"öffentlichen
deklamatorischen Vorlesung des Herrn Oberregisseur Hütt er l.1. 7 die im Konzert...
haus Sanssouci (wo heute die Elite>4Sänger hausen) stattfand. Am S 0 n n tag,
cl e n 19. 0 k tob e r, nachmittags 2 Uhr, fand dann die e r s t e T h e a t er...
vor s tell u n g statt. Gespielt wurde im damaligen OstendHTheater in der
Großen Frankfurter Straße, das sich inzwischen zum Rose... Theater verwandelt
hat. Das Ostend... Theater stand in jenen Tagen unter der Leitung' der Direk>4
toren Max Samst und E. Friedrich, von denen Samst die künstlerische Leitung
des Unternehmens hatte. Der Vertrag zwischen dem Vorstand der Freien
Volksbühne und der Direktion des Ostend...Theaters sah vor, daß die Auf>4
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führungen zwar mit dem ständigen Personal der Bühne bestritten würden, da'
die Leitung des Vereins aber unabhängig vom Repertoire des Theaters die
Stücke auswählte und unter Umständen auch für sie einen eigenen Regisseur

. bestellte.
Als Eröffnungsvorstellung hatte der Ausschuß der Freien Volksbühne

Ibsens "S t ü t zen der G e seI I s eh a f f" gewählt. Die "Stützen der Gesell...
schaff., die heute schon ein wenig verstaubt wirken, waren damals noch ein
Erzeugnis der jüngsten Dichtung. Ibsen galt als Wegbahner des Naturalismus,
dessen Pflege die junge Freie Volksbühne besonders auf ihr Banner geschri,eben
hatte, und sie empfahlen sich obendrein besonders durch ihren gesellschafts...
kritischen Inhalt. Um der Eröffnungsvorstellung ein festliches Gepräge zu
geben, sollte sie mit einem Prolog eingeleitet werden. Die Abfassung dieses
Prologs übernahm kein Geringerer als R ich a r d D e h m e I, der der Gründung
der Freien Volksbühne das lebhafteste Interesse entgegenbrachte und zeit...
weise auch der Leitung des Vereins angehörte.

Das Publikum füllte den Raum des OstendH Theaters bis auf den letzten
Platz. AUßer den l\lIitgliedern der ersten Abteilung des Vereins, die ihre plan...
mäßige Vorstellung hatten, waren auch zahlreiche Gäste erschienen, junge
Literaten, die sich für die Vereinsgründung interessierten, Berichterstatter von
Zeitungen usw. Nicht wenige von denen, die als Mitglieder der Freien Volks...
bühne das Theater besuchten, waren wohl zum erstenmal in einem solchen
Raum. Anderen gab es zumindest ein ganz eigenes Gefühl, daß sie hier einmal
nicht auf die Galerie verbannt waren, sondern daß ihnen dank der Platz...
verlosung alle Plätze des Hauses offenstanden. Auch empfanden es viele
zweifellos als etwas Besonderes, daß diese Vorstellung nicht von einem privaten
Unternehmer gestellt wurde, sondern daß jeder Einzelne als Glied einer
größeren Gesamtheit, nämlich des Vereins Freie Volksbühne, Mitveranstalter,
Mitträger war.

Die Aufführung fand ohne prominente Kräfte statt, die Darsteller,. die auf
der Bühne agierten, waren nicht einmal alle vollwertig; aber es wurde mit
Ernst und Hingabe gespielt, und das Publikum merkte kaum die Schwächen der
GesamtJ.eistung. Solange das Spiel währte, lauschte alles in größter Stille mit
hingebungsvoller Spannung. An den Aktschlüssen aber gab es lebhaften, oft
begeisterten Beifall. Die Aufführung machte dank der Haltung des Publikums
aLIch auf diejenigen starken Eindruck, die ständige Theaterbesucher und nur
als Beobachter erschienen waren.

o t t 0 Er ich H art leb e n, der bekannte Dichter und Dramatiker, der
damals die Theaterkritiken für das 'TBerliner Volksblatt"" schrieb, feierte dies
Publikum in begeisterten Worten. Er sprach von llseinem andächtigen ErnstU,
"seiner gespannten verständnisvollen Äufmerksamkeit U ; diese Zuhörer hätten
Ibsen mit dem Herzen verstanden, sie seien fähig, sich ihm wirklich hinzugeben,
weil sie "dem Ernst des revolutionären Dichters einen eigenen revolutionären
Ernst entgegenbrächten ll.

o t toB rah fi, der Leiter der 'lFreien Bühne u , später viele Jahre hindurch
Direktor des Deutschen Theaters und dann des Lessing H Theaters, gab in seiner
Zeitschrift "Freie Bühne für modernes Leben u ebenfalls eine enthusiastische
Schilderung der Vorstellung. Er hob als Wesentlichstes hervor, daß sich das
Volk mit dieser Aufführung dazu aufgerafft habe, .,aus eigener Kraft U eine
künstlerische Tat zu tun; l,Daß es in sei n Theater, in das Theater des freien
V olkes eintrat, - der Gedanke erfüllte die frohbewegte Menge . . .; und dieses
"I'ausend von Menschen, das sich zu so ernster Unterhaltung zusammenschloß,
das um die Urnen gedrängt, den Platz sich erloste, durfte seines Tuns wahrlich
froh sein: ein Versuch von kulturhistorischer B,edeutung ward hier gewagt,
dessen weite Tragkraft nur die Stumpfheit verkennen kann und das Philisterturn
der Parteien. U

Auch in einer bürgerlichen Tageszeitung, der "Münchener Allgemeinenu,
erschien ein Berliner Be)"icht , der voll Anerkennung für Jene erste V orstel1ungo
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war. "Es hat wahrlich"", hieß es da, "etwas Erhebendes, wäre ich überH
schwenglich, würde ich sagen, etwas Atheniensisches, das V ülk zu sehen, das
sich selbst seine Kunsttempel baut. Und es ist eine große Zeit, in der wenigstens
der Versuch zu solch schönem Werk möglich ist. GlückaufI""

Freilich war die Haltung der bürgerlichen Presse nicht durch weg so ver...
ständig. Die "V ossische Zeitung"" tat sehr erhaben und gouvernantenhaft.
"Wir gönnen den Arbeitern und dem I<Ieinbürgertum eine künstlerische Er...
hebung über den dumpfen Kreis ihrer materiellen Kämpfe von Herzen; einen
Nutzen werden sie aber nur dann aus diesem dramatischen Unternehmen ziehen,
wenn man ihnen dasjenige bietet, was zu ihrer Erhebung am nötigsten ist: den
Sinn und die Freude am Schönen. u Die r€chtsstehende "Post"" schließlich ent>4
deckte in ihrer Besprechung der ersten Vorstellung bereits, daß es sich da
um nichts anderes als ein sozialdemokratisches Parteimanöver handele, und
daß nicht künstlerische, sondern nur "demagogische£  Zwecke v,erfolgt würden.

Bemerkenswert noch, daß die bürgerlichen Zeitungen teilweise das PU>4
blikum der Freien Volksbühne ganz falsch einschätzten. l\1:an vermißte vielfach
die 'lArbeiter"" in der Vorstellung. Schon in der "Münchener Allgemeinen
Zeitung"" schrieb der Berichterstatter, er hätte "nur einen"" Proletarier gesehen.
"Junge Literaten machten sich am bemerkbarsten. . . Sie mögen mit ihrem
persönlichen Anhang ein volles Drittel der Zuschauerrnassen gebildet haben.
Die z,vei anderen Drittel schienen mir aus jungen Kaufleuten, mittleren und
kleineren Beamten und einigen selbständigen Handwerkern zu bestehen."" Die
q! ante V oß H erklärte gleichfalls, das Publikum hätte vornehmlich aus "kleinen
nandwerkern, Geschäftsleuten und Kaufmannsgehilfen u bestanden, und sie
fügte geistvoll hinzu, daß diese sich wohl "mit ihren Schätzchen einen frohen
Sonntag H hätten bereiten wollen. Auf diese Schilderung wirkte wahrscheinlich
ein, daß an dieser Vorstellung tatsächlich, wie schon oben erwähnt wurde, eine
größere Anzahl von Gästen teilnahm; vor allem aber \\Taren die Berichterstatter
wohl auch von der Auffassung befangen, daß ein waschechter Proletarier stets
in Hemdärmeln und ohne Kragen herumliefe. Weil nun selbstverständlich die
Besucher der ersten Vorstellung der Freien Volksbühne alle Wert darauf gelegt
hatten, sauber und im besten Rock zu erscheinen 7 so meinte man, daß das
gar keine Männer der Werkstatt sein könnten. Der Vorstand der Freien V olks>4
bühne war über die Brehauptung, daß die Volksbühne nur zum geringen Teile
Arbeiter als Mitglieder zähle, derart ärgerlich, daß er so bald wie moglich eine
Berufsstatistik vornahm. Diese ergab dann allerdings handgreiflich, daß die
Mitglieder des Vereins wenigstens zu 90-95 Prozent der Arbeiterschaft an...
gehörten.

Alles in allem konnte die Leitung der Freien Volksbühne mit dem Erfolg
ihrer ersten Theatervorstellung zufrieden sein. Noch nie zuvor, hatte es irgend...
eine Stelle in Berlin möglich gemacht, den Massen des werktätigen Volkes eine
ansehnliche Vorstellung zum Einheitspreis von 50 Pfennig zu bieten (mehr
brauchte damals für eine Sonntagnachmittagsvorstellung noch nicht gezahlt
zu werden); das vorher noch nicht erprobte Wagnis der Platzverlosung hatte
sich ausgezeichnet bewährt; das Publikum ging gJänzend mit und verließ die
erste Vorstellung in gehobenster Stimmung; die Presse schenkte dem jung n
Unternehmen starke Beachtung; kurzum: alle Aussichten für eine glückliche
Fortentwicklung des jungen Unternehmens waren gegeben.

rL­ ­ ­

Bei aUen Schreiben an die Geschäftsstelle,
. bitte, Adresse angeben! .

­
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Antwort an den Bühnenvolksbund
Von Ernst Moering.

In der Zeitschrift "V 0 I k s turn und B ü h n eH schreibt Herr Victor
Kubczak anläfilich des zehnjährigen Bestehens der Breslauer Theatergemeinde
des BVB. über l'W e g' e und Z i eIe des B ü h ne n v 01 k sb und e sl.l.. Er
beschäftigt sich in diesem Artikel sehr ausführlich mit der Breslauer V olksH
bühne. Er mUß das tun, weil es für ihn schwer ist, einen Jubiläumsartikel zu
schreiben. Wenn es wahr ist (und wie sollte nicht wahr sein, was Herr
Kubczak schreibt?), daß der BVB. einmal 12 000 Mitglieder hatte, und wenn es
feststeht, daß er heute nicht einmal 300,0 IVlitglieder zählt,  o ist es natürlich
schwer, Feste zu feiern. Tut man es doch, so mUß man einen Grund für
die Abnahme der Mitglieder finden, und der Grund kann nicht beim BVB.
liegen, denn dann könnte er ja kein Fest feiern. Schuld hat also die V olks>4
bühne. Ginge der Artikel nur so weit, dann hätten wir keinen Anlaß, uns
mit ihm zu beschäftigen. Aber Herr Kubczak weiß auch 1 war u m die V olks>4
bühne den BVB. verdrängt hat. Nämlich: die Volksbühne hat kein klares
Bekenntnis 1 der BVB. aber hat ein klares Bekenntnis, nämlich ein Bekenntnis
zu Christentum und Nation, und da diese Zeit nach Herrn Kubczak in Un>4
kultur lebt und den Empfangenden der Sinn fehlt l,für Echtheit, das Unter>4
scheidungsvermögen für Werte, die Erkenntniskraft und der Bekenntniswille,
die leidenschaftliche Absage an das Minderwertige, die Lust zum Guten hin &1. 7
so steht ein solches Bekenntnis der Zeit im Wege. Wenn aber die V olks>4
bühne sich zum Sozialismus bekenne, wie sie es müsse, dann würde die
Scheidung der Geister kommen und der Mitgliederschwund auch bei der
Volksbühne einsetzen.

Gehen wir den Aufsatz im einzelnen durch.
1. Das B e k e n n t n i s zum C h r ist e n t u m. Das Unglück will es,

daß der Spielplan der 'lSchlesischen Bühnel.l., des Wandertheaters des BVB.,
allgemein bekannt ist. Die T1Schlesische Büh ne l.l. spielt jetzt vier Wochen
"Charleys T antei.-'! In der Tat: das ist nicht nur eine völlige Absage an
Minderwertiges; hier ist "Erkenntniskraftll. und "BekenntniswillelI., hier ist
wahres, ernstes Christentum.

Oder sieht man an dieser T atsache 1 daß es schlechterdings unmöglich ist,
einer Theatergemeinde ein christliches Bekenntnis zu geben? Man wird er>4
innnert an die Breslauer Inschrift "Verein christlicher Kaufleute&l.. Was
heißt hier christlich? Es heißt lediglich: nie h t jüdisch. Weitere Anforde>4
rungen, es seien denn finanzielle 1 werden nicht gestellt. Dafür aber ist uns
allerdings das Wort "christlich U zu schade und zu ernst.

Wo sind, um zum Theater zurückzukehren, die christ...lichen Stücke?
W elches sind die christlichen Taten, durch die der BVB. in Breslau seine

Mitglieder verloren haben soll?
Wir sehen nur: er hat sein Verlosungssystem aufgegeben. Er hat durch

Einrichtung von festen Plätzen die allerhöchste Konzession gemacht an die
Eitelkeit der Menschen, die zu vornehm sind, sich auf den 2. Rang zu begeben.
Vielleicht liest man im BVB. einmal nach, was im Jacobusbrief über die Pla>4
zierung reicher Leute gesagt ist und teilt uns mit, ob diese Aufgabe der Ver...
losung etwa christlich sein soll.

Wir sehen nur, daß der BVB. in Verlegenheit war, wenn christliche
Werke auf dem Spielplan erschienen, man denke an die "Heilige Johanna u von
Shaw und an Werfels ,lPaulus unter den Juden H .

Entsprechen die Werke, deren Nichtaufführung Herr Kubczak bedauert 1
MelIs llNachfolge Christi...Spierl., Burtes "Goliathl.l., Paul Ernsts 7,Preuaengot(1. 7
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W einrichs "Magd Gottes H christlichen Forderungen? Glaubt Herr Kubczak
wirklich, daß diese Werke aus solchem christlichen Geiste entsprungen
seien, aus dem allein - wie er zitiert - nach Theodor Haecker l,Europas
glorreiche Literatur wieder auferstehen könne in neuer Gestalt"" und daa
man mit ihnen, mit Burtes llGoliath"", lldie unvermeidliche Aussprache
mit den Völkern des Ostens, die blutige und die unblutige, werde bestehenk .. ''''2. onnen .

Wohin man hier auch greif t 1 überall trifft man auf pomphafte, aufM
geregte Reden, denen aber jede Substanz fehltl weil - nun: weil das Theater
allerdings ungeeignet ist, die an ihm nötige Arbeit mit christlichem Bekennt...
nisse zu tun.

2. Die V 0 I k sb ü h n e so z i al ist i s c h? Wir waren 1 ehrlich gesagt 1
erstaunt 1 in dem Artikel des Herrn Kubczak gerügt zu werden, daß wir uns
nicht zum Sozialismus bekennen. Wenn der BVB. nämlich uns bekämpf t 1
dann glaubt er das sonst nicht besser tun zu können, als indem er uns
sozialistisch nennt. Wir waren schon so gewohnt, uns vom BVB. als Sozia>4
listen bezeichnen zu lassen, daß uns die Erkenntnis des Herrn Kubczak ver
wundert.

Aber in der Tat: die Volksbühne ist nicht sozialistisch. Herr Kubczak
hat schon recht. Und Herr Kubczak wird vergeblich darauf warten 1 daß sich
die Volksbühne zum Sozialismus bekenne.

Ich sage: die Volksbühne. Selbstverständlich hat die Volksbühne sehr
viele Sozialdemokraten als Mitglieder, in ihrer Ordnerschaft, im künstle...
rischen Ausschuß 1 im Vorstand sind Sozialdemokraten. Aber die Volksbühne
als solche kann nie und nimmer sozialistisch werden 1 so wenig wie der BVB.
eine christliche Theatergemeinde ist. Es ist sehr schön 1 Fahnen herauszu...
hängen 1 und es ist mitunter auch sehr ehrenwert 1 nämlich - dann 1 wenn es
feige wäre, keine Fahnen herauszuhängen. Aber was würde man zu einem
Menschen sagen, der an irgend einen\ Tage seine Fahne zum Fenster heraus...
steckt? Man würde verwundert fragen: was hat er denn heute? Er denkt
wohl: Heute sei Feiertag? Er irrt sich wohl? Ihm ist wohl nicht richtig?
Und genau so ist es in geistiger Hinsicht. Selbst wenn eine Volksbühne nur
aus Sozialdemokraten bestünde, könnte sie schlechterdings nicht sozialistisch
sein . Auch ein£' nur aus Sozialdemokraten bestehende Volksbühne würde
doch wohl Goethes l,Goetz H oder 'lHa\£ptmanns 'lFlorian Geyer H oder Schillers
11Räuber H , ja 1 sogar seinen l' Wilhelm T ell H geben. Sie würde Hebbel spielen,
Grillparzer 1 Strindberg 1 Wedekind, und alle diese Genannten sind keine
Sozialdemokraten. Ihre Werke haben mit Sozialismus nichts zu tun.

Weil eine Volksbühne keine sozialdemokratischen Ziele verfolgen kann 1
hat z. B. Franz Mehring, der selbst mehrere Jahre Vorsitzender der ,lFreien
V olksbühne u in Berlin war 1 die Arbeit am Theater aufgegeben. Die Arbeiter...
schaft habe 1 so schrieb er damals 1 wichtigere Aufgaben, und für die müsse sie
sich ganz einsetzen. Die Kritik Mehrings ist richtig 1 wenn man nur an das
Politische denkt. Selbst ein Ziel 1 das mit dem Theater aufs engste zusammen>4
hängt, nämlich die Kommunalisierung unserer Theater 1 kann die Volksbühne
nicht durchsetzen. Hier sind die politischen Parteien notwendig. Wie nun
erst soll das sozialdemokratische Ziel der Vergesellschaftung der Produk...
tionsmittel von einer Theatergemeinde durchgeführt werden?

Herr Kubczak hat das Wort Bekenntnis leicht zur Hand. Herr Kubczak
redet in großen Worten, aber er nimmt seine eigenen Worte anscheinend
nicht ernst. Er spricht von einer christlichen Theatergemeindelohne daß
er zeigen kann, was denn nun eine christliche Theatergemeinde ist. Er will uns
das Bekenntnis zum Sozialismus aufzwingen 1 weil er nicht weiß 1 wohin ein
solches Bekenntnis gehört. Er verwechselt Bekenntnis mit Firma. Seine deutsch...
christliche Theatergemeinde ist nicht besser als ein "deutsches Bekleidungs M
kaufhaus H t
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Selbstverständlich ist die Grundlage jeder Arbeit eine Gesinnung, die
Arbeit des BVB. und der Volksbühne ist nur mit künstlerischer Gesinnung und
künstlerischem Verständnis zu führen. Aber diese Gesinnung hat weder etwas
mit Sozialismus noch mit Christentum zu tun, und es ist nicht notwendig, sie
vvie ein Etikett aUßen aufzukleben.

3. Der Ein f I u 13 auf den S pie I p I a n. Je kleiner die Kinder sind,
um so unbescheidener sind sie in ihrer kindlichen Naivität. Was sie auch vor
sich sehen, sie rufen: "Harn, ham.1./. Sie schmollen, wenn ihnen das Ge...
wünschte nicht gegeben wird.

Herr Kubczak klagt über die Einflußlosigkeit des BVB. auf den Spielplan
des Theaters, und gewandt wie er ist, bringt er den Beweis fertig, nach dem
eigentlich nur der BVB. ein Recht habe, den Spielplan zu bestimmen. Die
Subvention nämlich für das Theater wird auch von Zentrum, Deutschnationalen,
D utscher Volkspartei usw. bevvilligt. Diese Parteien hätten ein Recht, daa
der Spielplan auch nach ihren Wünschen bestimmt werde.

In der Tat hätten die Parteien ein Recht zu schmollen,. wenn ihre Wünsche
ständig unberücksichtigt blieben. Aber: will der BVB. behaupten, daß die
genannten Parteien unter ihren Mitgliedern nur so viel Theaterfreunde haben,
wie sie der BVB. als Mitglieder zählt; kann der BVB. behaupten, daß er der
Kulturexponent der genannten Parteien sei?f

Zweierlei ist aUßerdem noch zu bedenken.
Einmal: rechtfertigt der Spielplan des letzten Jahrzehntes die Ablehnung

einer Subvention etwa von seiten der Deutschnationalen oder des Zentrums?
Wollen diese Parteien verhindern, daß T1 Wallenstein"l. oder "Richard III.I./., oder
"Die heilige Johannall. oder 11Borkl./. usw. usw. aufgeführt werde? Sodann:
auch die sozialdemokratische Fraktion bewilligt die Summe für das Theater,
und wir müssen sogar anerkennen,. daß der traurige Ruf: "Macht die Bude ZUI. A
unter der sozialdemokratischen Fraktion nur von ganz vereinzelten Mit>4
gliedern ausgerufen worden ist. Wird nun aber einmal - einmal, Herr
Kubczak! - ein Stück aufgeführt, das wie etwa "Die Matrosen von Cattarol./.
revolutionäre Gesinnung äUßert, dann kommt sofort von Seiten der Rechten
das Geschrei, daß die heiligsten Güter verletzt seien, dann kommt die Drohung
mit der Entziehung der Subvention - dann wird die Freiheit der Kunst an...
getastet, die von der sozialdemokratischen Fraktion bisher, das mUß offen
gesagt werden, nicht angetastet worden ist.

Und wie soll es denn sein? Man kann doch nur Stücke geben, wenn
man ein Publikum hat. Andernfalls mÜßte die Subvention verzehnfacht

Handlungsgehilfen I Büroangestellte I
Eure Berufsorganisation ist der

ZentIl'dloerbaoJ Jer Angestellten I
In allen Rechtsfragen, Tarifstreitigkeiten, bel rJberschreltungen
der Arbeitszeit, vor Abschluß von Arbelts- und Lehrvertr  en,
bel Antr gen auf Renten- und Heilverfahren, bel Differenzen
mit dem Arbeitsamt, überhaupt bel jeder Zwelfelsfra e und
Jedem Streit aus seinem Berufs- und Arbeltsverh ltnls, wendet

der kluge Angestellte sich sofort an den ZdA
Fernsprecher 21654
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\verden. Herr Kubczak weiB sehr genau, unter welchen Voraussetzungen
allein ein Stück aufgeführt werden kann. Er weiB es, denn er ist kein kleines
Kind. Aber wie dieses ruft er: "Harn, ham. u

Wir haben nichts gegen ein Anwachsen des BVB. Wir sagen sogar
gern, daa es uns durchaus recht wäre, wenn er auf 7000 Nlitglieder anstiege,
weil dann seine Vorstellungsreihen von den unsrigen ganz gesondert werden
könnten und wir somit im Spielplan auf ihn k ein e R ü c k s ich t mehr zu
nehmen brauchten, und weil das Theater durchaus ein Anwachsen der Be...
sucher>40rganisationen noch vertragen kann, aber der Aufsatz von Herrn
Kubczak nimmt uns allerdings die Hoffnung auf solche Entwicklung. Die
V olksbühne ist groa geworden durch ihre sorgsame solide Arbeit. Durch
dialektische Kunststücke \vird Herr Kubczak den BVB. nicht groß machen.
Gerade die Beschimpfung der Zeit, die Herr Kubczak für richtig hält, wird die
in dieser Zeit lebenden Menschen nicht veranlassen, hinzugehen zu einer
Organisation tönender Redensarten.

Sie werden bleiben bei der Vereinigung sachlichen Tuns: bei der
V olksbühneI

8 Gebote tür Theaterbesucher
(Zur Nichtbefolgung!)

1. Du hast stets den V ortritt an der Garderobe, denn deine Kleider sind
wertvoller als die der anderen und deine Zeit ebenfal1s!

2. Komme nie rechtzeitig, die Leute freuen sich maBlos, wenn sie während
der Vorstellung aufstehen müssen.

3. Wiederhole laut jede Pointe, die oben auf der Bühne fällt. Hast du sie
nicht verstanden, so frage deinen Nachbarn.

4. 113 in der Mitte jedes Aktes ein Butterbrot oder packe das Konfekt aus
und sorge dafür, daß das Papier auch schön raschelt.

5. Eine Erkältung darf dich nicht zu Hause halten, huste und niese nach
HerzensI ust.

6. Wenn du einschläfst, vergiB nicht, die Stiefel vor die Logentür zu stellen.
7. Wirke aufklärend auf deinen Nebenmann und erkläre ihm während der

Vorstellung den Gang der folgenden Akte bis zum Schlua, falls du das
Stück schon einmal gesehen hast.

8. Verlasse deinen Platz in der Mitte der Reihe fünf lVIiiiÜten vor Schluß.
Die Leute freuen sich, wie gesagt, wenn sie aufstehen dürfen.

Zum Problem der Hausmusik
Von M art i n I-I aus d 0 r f f.III. (Schluß.)

(Verg!. I. Teil in Heft 2, S. 52, und H. Teil in Heft 6, S. 184.)
Mehr als zwölf Jahre sind seit der Beendigung des schrecklichsten

aller Kriege vergangen. Langsam streift die Menschheit die ihr auferlegten
Fesseln ab, langsam besinnt sie sich wieder ihrer groBen und herrlichen
I<ulturgüter. Das Stadium tiefster Gleichgültigkeit scheint endlich über...
wunden zu sein, und ganz allmählich hilft der Heiahunger nach geistiger und
ethischer Nahrung, nach einem neuen Erleben des Alltags, das Leid der
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letzten anderthalb Jahrzehnte, wenn auch nicht vergessen, so doch um vieles
mildern. Kaum je zuvor ist auf allen Gebieten der Wissenschaft intensiver
und erfolgreicher gearbeitet worden, kaum jemals hat - in all e n Ländern­
die große Gesamtheit an der kulturellen Fortentwicklung tätigeren Anteil
genommen als in dieser Zeit des wirtschaftlichen Niederganges.

Auch die Künste fordern, obschon sie gerade heute mehr denn je
"nach Brot gehenU, ihr Recht. Sie fordern es in einem Maae, das man früher
weder für möglich noch für nutzbringend hielt. Sie begnügen sich nicht
mehr damit, eine angenehme Unterhaltung der oberen Zehntausend zu sein,
sondern sie wollen, daß man sie als eine Lebensnotwendigkeit betrachtet,
daß man sich zum mindesten mit ihnen aus ein a n der set z t. Und das
wenigstens haben sie erreicht; das heißt (vvenn man an ihre soziologische
Stellung etwa kurz vor dem Kriege denkt), enorm viel. Kulturbünde und
Bildungsvereine sehen ihre wahrhaft idealen Bestrebungen, die Kunst ins
V olk zu tragen, auf fruchtbaren Boden fallen; sie sind heute der Mitarbeit
aller Kreise und Berufsschichten sicher. Diese neue Eingliederung der !(ünste
in unser öffentliches und privates Leben ist natürlich mehr als eine bloße
Zufallserscheinung. Sie ist der vorläufige Abschlua einer langen organischen
Entwicklung, die mit dem Kriegserlebnis in engstem Zusammenhang steht.

Der bisher wir ksamste Anstoß zu einer völligen Neugestaltung der
Kunstpflege ging übrigens von einem Musiker aus. Es ist das inzwischen
vielzitierte Wort Paul Hin dem i t h s: "Musik machen ist besser als Musik
hören."" Diese These des heftig umstrittenen Komponisten hat, so eng
begrenzt sie zunächst auch erscheinen mag, doch eine gewisse Allgemein>4
gültigkeit. Denn sie vermag das Talent zu künstlerischer Eigenbetätigung,
sofern es überhaupt vorhanden ist, auch auf anderen Gebieten anzuregen.
Man kann es sich jedenfalls leicht vorstellen, daa ein zeichnerisch oder
dichterisch Begabter diese Mahnung nun auf die von ihm geschätzte, aber
bisher nicht gepflegte Kunst überträgt.
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Immerhin, das stärkste Interesse an jenem bedeutungsvollen Wort hat
der Musiker. Nicht allein, weil es sich mit den Grundgesetzen der tönenden
Kunst am ehesten deckt 1 sondern vor allem, weil es mit kaum noch miJ3...
zuverstehender Deutlichkeit an dem Pro b I emd e r Hau s mus i k rüttelt.
Was Hindemith will 1 ist ja nicht mehr und nicht weniger 1 als daa uns
heutigen 1\1enschen der Sinn für die aktive Musikpflege, die Freude am
ei gen e n Spiel oder Gesang 1 daß uns - kurz gesagt - die Hausmusik
erhalten bleibe. Diesem Streben diente u. a. die vor etwa Jahresfrist erfolgte
Herausgabe seiner llS i n g w und S pie I mus i k für L i e b hab e run d
Mus i k f r eu n d e H 1 ihm dienenlobgleich zum Teil nur indirekt 1 auch
seine L ehr s t ü c k e. Selbstverständlich ist Hindemith nicht der einzige
unter den zeitgenössischen Komponisten 1 der für diese Idee kämpft; aber er
scheint auf diesem Gebiet bis jetzt der erfolgreichste zu sein.

Wer aus der tausendjährigen Geschichte der Hausmusik ihre eminente
Bedeutung auch nur annähernd erkannt hat 1 wird sich darüber im klaren
sein, daß diese Form der Musikpflege nicht untergehen darf. Und in der
Tat finden sich ja 1 wenn wir einmal lediglich an Deutschland denken 1 auch
heute wohl in jeder größeren und kleineren Stadt ein paar Dilettanten 1 die
sich zu Ensembles zusammenschließen und im allerengsten Kreise die
Kammermusikwerke unserer großen Meister spielen. Oftmals wird der
intime Rahmen durch Gründung von Liebhaber...Orchestern gesprengt; aber
auch ein solches Unternehmen ist natürlich im höchsten Grade lobenswert.
In B res 1 a U 1 das uns hier besonders stark interessiert 1 gibt es eine ganze
Anzahl privater Musiziergemeinschaften 1 die zum Teil sehr Beachtenswertes
leisten. Zu diesen Freunden der Hausmusik gehören nicht nur Pianisten
und Streicher 1 sondern auch Holz... und sogar Blechbläser. Einige gut kulti...
vierte Orchester musizieren hin und wieder auch vor der Oeffentlichkeit.
Eine Sonderstellung nimmt die llBehr P sche Orchestervereinigung£" unter der
Leitung von Kapellmeister Her man n B ehr ein; sie hat ein für Liebhaber
seltenes künstlerisches Niveaulohne dafi es darum ihrem Dirigenten eIn...
fallen würde 1 musikalische Genies zu züchten.

Auch der Run d fun k ist als ein wichtiger Faktor in der Pflege der
Hausmusik zu werten; allerdings erst seit der Zeit 1 da die Programmgestaltung
in bewußtere Bahnen gelenkt wurde. Der oft erhobene V orwurf 1 er habe 1
ebenso wie die Schallplattel der Menschheit den Sinn für aktive Musikaus>4
übung genommen 1 ist gänzlich unbegründet. Gewiß 1 mit der T atsache 1 daß
die Kammermusik von der Masse der Hörer nicht gerade mit Wohlwollen
aufgenommen wird 1 mUß man sich abfinden. Vielleicht ändert sich das
einmal. Aber bedeutsamer ist ja die An r e gun gl die der Rundfunk dem
Musikliebhaber in so reichem Maße zuteil werden läßt. In den letzten drei
Jahren sind alle Formen und Stile dieser edelsten Musikart im besten Sinne
des Wortes popularisiert worden 1 und es ist ein offenesv-Geheimnis 1 dafi
durch die planmäßigen 1 zum Teil sogar zyklischen Aufführungen mancher
Kunstfreund wieder begeistert zu seinem halb vergessenen Instrument
gegriffen hat.

Soweit ist also 1 in großen Umrissen betrachtet 1 mancherlei geschehen 1
um die Pflege der I-Iausmusik wieder aufleben zu lassen. Gleichzeitig aber
erstand allen diesen Bestrebung-en in der ungeheuren Wirtschaftsnot der
Nachkriegsjahre ein neuer 1 nicht zu unterschätzender Widersacher. Denn
wem ist es heutel wo der schwere Daseinskam f unerhörte Anforderungen
stellt 1 noch möglich, an die Anschaffung eines Musikinstruments zu denkenl
Nicht jeder ist ja in der glücklichen Lage, ein Klavier oder eine Violine 1
vielleicht gar ein Cello oder eine Flöte 1 - die gebräuchlichsten der privat
vorkommenden Instrumente - sein eigen zu nennen. Das an sich billige
Notenmaterial belastet den Etat 1 wenn man nicht gerade bei ein e m Musik>4
werk stehen bleiben will 1 nach und nach ganz erheblich; eventuell mufi auch
an den Kauf eines Notenständers und an gelegentliche Stimmungen oder
Reparaturen gedacht werden. Gar mancher 1 der in dieser sorgenvollen Zeit
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Lust am häuslichen Musizieren verspürte, wird sie bald wieder verloren
haben, weil sich ihm fortwährende finanzielle Hindernisse in den Weg
stellten.

Für die Hausmusik gibt es nur ein e Rettung aus dieser peinlichen
Situation: das Bündnis mit der V 0 I k sm u s i k. Zwar wird .das von heute
auf morgen nicht zu erreichen sein, aber es ist ein Ausweg, der ohne allzu
große Kompromisse zu einer glücklichen Lösung führen kann. Der leitende
Gedanke mUß aber auch hierbei stets der gleiche bleiben, daß nämlich der
höchste Wert aller Musikpflege in der E i gen b e t ä t i gun g liegt.

Der Begriff 'lV olksmusik u wurde schon einmal flüchtig gestreift, als
von den Entwicklungsphasen der Tonkunst die Rede war. Wenn wir diese
wichtige Erscheinung näher betrachten, so werden wir feststellen können,
daß sie sich - im Gegensatz zur Hausmusik, die in gewissem Sinne bereits
alle Merkmale einer verfeinerten Kultur in sich trägt, - weit mehr an unser
I n n e res, an unser GefühlsH und Seelenleben wendet. Ihre innige Be...
ziehung zum Menschen erklärt sich daraus, daß sie in allererster Linie auf
dem Gebrauch seiner S tim m e basiert.

Schon in grauer V orzeit hat man seiner Freude und seinem Schmerz
im G es a n g den erhabensten Ausdruck verliehen. Die Gebets... und Schlacht...
rufe, die Opferlieder und Totenklagen unserer Vorfahren haben sich, wenn
auch mit starken Abwandlungen, bei den Naturvölkern bis auf den heutigen
Tag erhalten. Zu dieser reinsten, unverfälschten Musik des Volkes gesellte
sich, zumeist ganz spontan, der T a n z, - ein V organg, in dem sich ein
allen gemeinsames Erleben kundtat. Bedeutungsvoll war die Rolle, die der
Gesang im Gottesdienst gespielt hat; erwuchs doch aus den Psalmodien der
Juden der Gregorianische Gesang und aus ihm wiederum der evangelische
Choral. Ihre höchste Blüte erlebte die aus mystischen Urgründen hervor...
gegangene V olksmusik in Deutschland durch das Chorlied des 15. und
16. Jahrhunderts. Es war die Zeit, in der sich auch das ein... und mehr...
stimmige V 0 I k s I i e d, das geistliche sowohl wie das weltliche, zu entfalten
begann. Die schönsten Zeugnisse für jene eigentümliche 1 tief im Volke
wurzelnde I(unst sind die aus jener Epoche stammenden Liederbücher.

Es ist kein bloßer Zufall, daß das Interesse für dieses alte, wertvolle
Gut gerade heute wieder besonders lebhaft ist. Dieselben Menschen nämlich,
die in ihrem Streben nach geistiger, seelischer und körperlicher Erneuerung
aus Stubenhockern Naturfreunde wurden, haben auch rechtzeitig erkannt,
daß der Quell aller Erneuerung die Natur selbst, das Einfache, Ursprüngliche
ist. Sie haben die Natur gesucht, wo sie nur immer konnten, selbstverständ...
lich auch in der Musik. Ihnen allen ist in Professor Fr i t z J öde, den wir
seit langem als den Reformator des Lied...Gesanges feiern, ein idealer Führer
erstanden, der nicht eindringlich genug auf jene kostbaren Schätze aus der
Zeit der Renaissance hinweisen konnte. Jöde hat es, jenseits aller politischen
und religiösen Bindungen, verstanden, die Jugend wieder für das Volkslied
zu begeistern; seine Singstunden waren stets - auch im Rundfunk - von
einer grenzenlosen Liebe zur Kunst des V olkes erfüllt. Nach dem Vorbild
dieses Mannes, der auch die Musikwissenschaft um wertvolle Erkenntnisse
bereichert hat, wird heute in der Schule, bei Wanderungen und auf den neuer...
dings mit Recht so stark besuchten Jugendhöfen musiziert. Als einen weiteren
entscheidenden Schritt zum Ziel darf man die Einrichtung 0 f f e n e r S i n g ...
s tun cl. e n betrachten; sie vereinen a 11 e Kreise und Altersstufen im gemein...
samen Gesang unserer alten schönen Volkslieder.

la .ollkorllbrol
Herkules-Brot
mil biochemischen Salzen herges'ellt
Bestes österr. langbrot mit Kümmel

Lieferung frei Haus!

aus der Dampf-Bäckerei
Prallz Skorselz

Matthiasstra e 179 Tel. 36465
lohestr. 49 Gottschallstr. 17 a
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Es ist durchaus nicht falsch, auch in allen diesen Fällen von einer
Pflege der Hausmusik zu sprechen. Wir müssen uns nur daran gewöhnen,
den Begriff recht weit zu fassen, also jede wirklich aktive Musikpflege darunter
zu verstehen. , Nur so ist das von mir vorgeschlagene Bündnis mit der
V olksmusik zu verstehen, nur so kann es die erhofften reichen Früchte
tragen. Wer ein Instrument besitzt und es auch nur einigermaßen sicher
beherrscht, soll es zu seiner Freude so viel wie möglich erklingen lassen.
Dort, wo diese Voraussetzungen nicht gegeben sind, mUß der Gebrauch der
eigenen Stimme - die ja nicht immer hoch kultiviert zu sein braucht - die
Lücke ergänzen. Nur nicht musiklos durchs Dasein gehen! Schön ist der
Gedanke eines einfachen schlesischen Dorfschullehrers, der kürzlich im
Schulfunk erzählte, er lasse alle seine Schüler, die entweder gesanglich
unbegabt oder gerade im Stimmbruch sind, während des Singens der anderen
- M und ha r mon i k a blasen. Wären doch unsere Lehrer nur halb so
1,großzügi g l.l gewesen! Doch das, was man heute als Ansporn betrachtet,
galt früher als Unfug.

Das Bündnis zwischen Haus>4 und Volksmusik hat - das ist das Ziel
dieser Betrachtungen - die Aufgabe, durch wechselseitige Anregung wieder
die Freude an der musikalischen E i gen b e t ä t i g u.n g zu wecken, der
wir letzthin so viele herrliche Kunstwerke zu verdanken haben. Zum bloßen
Musikgenuß bleibt immer noch ausreichende Gelegenheit; er soll und darf
nicht ausgeschaltet werden, denn er ist zur Bildung unseres Geschmacks
unerläßlich. Aber: Mus i k machen ist be s se r als Mus i k hör e n !

Sonderverans taifun gen
Gas/karten zu "Intimitäfen"

A 11 e n Mitgliedern stehen zu der Aufführung der Komödie "I n t i >4
mit ä t e n ll vom 2. bis 15. Mai Gastkarten zum Ein h e i t s p r eis e von
1,70 M a r k zur Verfügung.

Gastkarten ZU "Der Hauptmann von K6penick ll
Die vielen Wünsche nach Gastkarten von denjenigen Mitgliedern, für die

der "H a u p t man n von K ö p e nie k £ nicht als Pfljchtvorstellung- angesetzt
ist, werden in der Vorstellungsreihe vom 2. bis 15. Mai alle erfüllt werden

J
Breslauer Elektriker-Genossenschah
Reußenohle 38 - Neue Welt a8se ; e. G. m. .. B.
Nähe des Vorwärts-Ka.fhaule.
Fernsprecher 56? 22

Elektrische Licht-. Kral.., Telephon­
uud Radio-Anlagen
Rundfunkl(eröte, Schallplatten
Beleuchtungskörper
Beiz- uod Komapparate

Mitglieder der .,ßreslauer V olk.bähne- erhalten PredT rlBUtipnl (Markenartikel a1lDlelmro..ea)
Auf Wunsm Zahlungserleimtero"l
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können. Die Sonnabend  und SonntagHVorstellungen werden aber auch in
cl i e s e r Zeit schnell besetzt sein. Wer nur an einem dieser Tage das Theater
besuchen kann, melde seine Gastkartenwünsche deswegen umgehend an.

Gasfkarft!n ZU "Die fun! Frankfurfer li
und "Leben in dieser Zeit 11

erhalten alle Mitglieder der S tarn m H Gemeinde, die das eine oder andere
Stück nicht als Pflichtvorstellung sehen.

Sonntag. den 3. Mai, 11 Uhr, im Gloriapalast,. Schweidnitzer Straße 37

Fünfte Matinee der Film - Gemeinde
Zur Erstaufführung in Breslau gelangen:

1, "Ver Florentiner Hut" von Rene Clair
2. IIInflation," Ein l10ntagefilm von Hans Richter
3.. "Rennsinfonie," Eine Filmstudie von Hans Richter

Die Plätze zum Einheitspreise von 75 Pf. für Mitglieder der "Film H
gemeinde"" sind ausverkauft. Mit g 1 i e der   die nicht der Gemeinde an>4
gehören, stehen einige wenige Plätze zum Preise von 1,25 Mark zur Verfügung.
Für N ich t mit g I i e de r sind einige Plätze für 1,75 Mark reserviert.

"Inflation" und I Rennsinfonie"
Zwei Montagefilme von H ans R ich t e r

Zunächst mu13 es fast alls ein hoffnungsloses Beginnen erscheinen, einen
Begriff wie Inflation verfilmen zu wollen. Denn schlie13lich sind ja Begriffe
abstrakt, Bilder anschaulich. Wie wollen diese Gegensätze zusammenkommen?

Die Schlesischen Monatshefte, von Prominenten, wie Hermann Stehr,
Reid skunstwart Dr. Redslob und der ma gebenden Pr es s e warm
empfohlen, werden unseren M.tgrieder zum Sonderpreise von 2.00 RM9

statt 3.00 RM. vierteljährlich geliefert.

Bestellschein für unsere Mitglieder.
Den Verlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau 1, Schuhbrücke 83, ersuche ich
als t v 1itglied der Breslauer Vo ksbühne u m l i e f e run 9 derSchlesischen Monatshefte
vom ............ Quartal 193....... an durch die Buchhandlun 9 ...............................
......................... zum Sonderpreise von 2.00 RM. statt 3.00 RM. vierteljährlich.

Datum :............. .... .... -... Name : .............._.._......_...... _.._...._............n_...... ...._..........._..._.... IGen aue Ans eh ri ft :...... ................................... ....................... _. _...... .......... .__.......... _... _ _ _.. _..
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Selbst in den Anfangszeiten des künstlerischen Films wäre es aussichtslos
gewesen, ein solches Thema anders als durch eine Spielhandlung anzugreifen.
G. W. Pabst schuf damals "Die freudlose Gassel.l., ein Abbild der Wiener Inflation.
Erst die Verselbständigung des Bildes zu einem eigenen ästhetischen Wert, die
Durchkomposition der einzelnen Ausschnitte ebenso wie die der Bilderfolge,
erst diese Hinwendung zu malerischen Prinzipien konnte den Gedanken auf...
kommen lass'e  durch eine zusammengedrängte Bildrnontage eine Vorstellung
von einem Beg-riff zu vermitteln. Es handelt sich für Hans Richter um die
schwierige Aufgabe, sichtbare Zeichen und Symbole für jene Vorgänge, die
insgesamt als Inflation bezeichnet werden, zu bilden und Gestalt werden zu
lassen. Was etwa konnte als Anhalt dienen

Die Inflation ist ja eine Geldentwertung durch Geldvermehrung ohne
Deckung. SIe zeigt sich zunächst durch das Klettern der Zahlen" das Anwachsen
der Nullen hinter der Eins, die Anhäufung der Papiermassen 1 eine Flut von
Geldscheinen. Sie zeigt sich durch Ausgabe immer neuer Zahlungsmittel und
völliges Wertloswerden der alten. Sie zeigt sich durch ständige Verschiebung
der Relationen zwischen Sach... und Geldwerten. Eben noch kostet eine Villa
30 000 Mark,. 30 Tausendmarkscheine, ein kleines, unanschauliches Bündel 1 schon
zahlt man für ein Auto 300 000 Mark r ein ganzes Päckchen, schlie13lich kann
man für den doppelten Haufen nur noch eine Streichholzschachtel erstehen.

Solche sichtbaren Vorgänge und Wert verschiebungen hat Richter als
Ausgangspunkt benutzt,. um in einer einzigen bedrückenden Vision die Aengste,
die Sorgen, die Verarmung" den Kampf und die Verzweiflung einer unglück...
lichen Zeit zu verewigen. Der Film ist zugleich eine bewundernswerte Präzisions...
arbeit einer thematisch gezügelten reichen Bildphantasie.

Die "Rennsinfonie u von Hans Richter ist ebenfalls eine kurze Bildmontag-e.
Sie vermittelt den Ablauf eines Pferderennens, angefangen bei der erwartungs>4
vollen Leere der sonntäglich _ gepflegten und gesä.uberten Rennbahn bis zur
finanziellen Seelenbilanz am Totalisator. Die Auffahrt der Wagen" das Ge...
dränge der Menschen, der ordnende Sipo <;iuf hohem Ro13, Tribünen und Sattel...
platz, Pferde und Jockeys, einzahlende Hände,. erwartende Blicke 7 Pferdeköpfe
und Pferdeleiber, der Starter 1 die schwingende Glocke zum Anläuten des
Rennens, das dahin ziehende Feld, die Erregung der Masse r die Rufe der Menge,
die Langeweile des ewigen Phlegmatikers, das Tempo dem Ziele entgegen, die
Erwartung der Wettenden, Freude, Enttäuschung, Sonne, Licht und quirlende
Bewegung, gibt es ein schöneres Thema? Auch hier bewährt sich Richters
geschärfter Blick für das Wesentliche eines V organges 1 für das Charak...
teristische eines Eindrucks. Dieser rapide und fortrei13ende Bildertau111el war
zunächst als Ouvertüre für den Film "Ariane im Hoppegarten U gedacht, er ist
lä.ngst in Vergess€.nheit geraten" aber dieser Auftakt hat sich lebendig erhalten,
ein unverlierbarer Bestand optischer Gestaltungskraft. H. B.j

"Ver Florentiner Hut"
Für viele in Deutschland kam der grenzenlose Erfolg des Tonfilmes "Die

Dächer von Paris/..( von Ren e C lai r völlig unerwartet. Nur wenige kannten
diese einzigartige Regiebegabung, diesen französischen Meister des Rhythmus,
der Gelassenheit, des andeutenden Witzes, der feinen Ironie und einer humor H
vollen Kritik aus seinem stummen Komödienfilm "Der Florentiner Huf£,
\velcher 1 wie so manches andere Gute, nur wenig über die Grenzen Berlins
herauskam. Um so aktueller ist es, sich erneut ihm zuzuwenden.

Der "Florentiner Huf' rekonstruiert die neunziger Jahre des letzten Jahr>4
hunderts. Er zeigt die pompösen Moden, die aufgeputzten Menschen, die
Riesenhüte mit Blumengarnierung, die enggeschnürten Wespentaillen, den
Stehkragen des Spie13ers und die Atmosphäre, in der das alles wunderbar
gedieh. Eine Zeitsatire entstand, welche mit mildem Spott das allzu Zeitliche
und allzu Menschliche einer Epoche umri13 und das Gelächter der Nachwelt
für sich gewann.
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Ein Pferd frifit den strohigen Rand eines hochmodernen Florentiners, und
diese angefressene Sache bringt fast Unheil in die Gefilde einer harmonischen
Ehe und Gefahr für eine Hochzeitsfeier. Aber auf elegante Weise wird die
Katastrophe vermieden, werden die vielen drohenden Klippen umgangen, ein
Zwillingsstück als Ersatz deckt nicht nur den Verlust, sondern auch den
galanten Seitensprung seiner Besitzerin. Immer wieder lösen sich die
scheinbar hoffnung losesten Situationen gefällig auf.

Menschliche Typen aller Schattierungen stellen sieh vor, der Mann, dem
ewig die Krawatte rutscht, das böse Eheweib, der Schwiegervater, welcher
weib, was er seinem Renommee schuldig ist, der galante Offizier, das junge
Glück. Nichts ist vergessen, alles ist da. Als Darsteller sind Olga T schechowa
zu nennen, jene russische Schauspielerin, die sich schnell und nachhaltend in
Deutschland durchsetzte, und Albert Prejean, noch allen unvergefilich als
Strabensänger von Paris.

Was die Filme Rene Clairs so bezaubernd macht,. ist die Leichtigkeit,
die graziös unverbindliche Art, mit der sie vorgetragen sind. Er selbst schrieb
darüber: "Ich bin gern geneigt, alles abzulehnen, was in der Welt der Bilder
Regel und Logik ist. Die wundervolle Barbarei dieser Kunst reizt mich.
Endlich einmal haben wir hier ein jungfräuliches Gebiet! Es mibfällt mir
nicht, die Gesetze einer entstehenden Welt nicht zu kennen. In dieser neuen
Welt gibt es keine Sklaverei. Der Anblick der Bilder ist mir ein Vergnügen.Für mich ist es das Gefühl musikalischer Freiheit." H. B.

Junge Bühne im Stadttheater
Die vierte und letzte Veranstaltung der "J u n gen B ü h n e i m S t a d t ...

t h e a t e rl.J. in dieser Spielzeit bringt am Sonntag, den 17., und Sonntag, den
31. März, vormittags 11.1,30 Uhr, wiederum Erstaufführungen zeitgenössischer
Werke und zWar: "L ehr s t ü c k'" von P a u I Hin dem i t h, Text von B e r t
B r e c h t und "D e r Jas a ger" von Kur t W e i 11, Text ebenfalls von B e r t
B r e c h t.

Die Aufführung dieser Werke für die 2. G r u p p e der "Jungen Bühne
im Stadttheater" ist vom 10. auf den 31. Mai ver leg t.

Für diese Gruppe sind noch Plätze frei. (N u r 0 r c h e s t e r s i t z
und 1. R a n g, Ein h e i t s p r eis 1,50 M a r k, k ein e Ein s c h r e i b e ...
g" e b ü h r.) Anmeldungen in der Geschäftsstelle.

"Die Volksbühne"
Zeitschrift für so z i ale

Theaterpolitik und Kunstpflege
herausgegeben vom

Verband der Deutschen
Volksbühnenvereine E V

erscheint am 1. jeden Monats
Bezugspreis vierteljährlich 1.20 Mk.

Vo rbereitungs- Eilkurse
o 11- Reife-Abitur
mit glänzenden Erfolgen
Zeitgewinn - Erfolgsicher

Auch für Teilnehmer ohne Vorkenntnisse
Berufstätige abends + Sonder­
kursus f. angeh. Gewerbelehrer

Eilvorbereitung "Am Zwinger"
Breslau S, Tauentzienstr. 1
Fernruf 26719 + Prospekt

Sprechzeit 11-13 und 17-18 Uhr + Für Aus­
wärtige behagliche, bestgeleiteta Pension
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Hitteilungen
Ordnerversammiung

Die nächste Ordnerversammlung findet Mon tag, den 4. Mai,
pünktlich 20 Uhr, in der Aula der Cecilienschule, Taschenstrabe 29, statt.

Nachholung abgemeldeter Vorstellungen
A b gern eId e t e Vorstellungen müssen - worauf durch die Einstempe>4

lung in den Markenfeldern der Mitgliedskarten und auf den Erinnerungskarten
immer wieder hingewiesen wird - in jeder Gemeinde vor der n ä c h s t e n
Vor s tell u n g die s erG e me i n den ach geh 0 I t werden. Für alle
nicht abgestempelten Markenfelder 'wird bei cl e r let z t e n Ver los u n g
der dafür in Frage kommende Mit g I i e d s bei t rag ein g e zog e n.

Vorverlegung
von Vorstellungen wegen zeitiger Ferienreisen

Selbstverständlich müssen a 11 e - den Eintragungen der Mitgliedskarten
entsprechenden - Mit g I i e d s bei t r ä g e auch von den Mitgliedern be H
zahlt werden, die das Glück haben, frühzeitig lange Sommerreisen unter>4
nehmen zu können, die also vielleicht zum Termin ihrer letzten J uni>4 V or>4
stellung" nicht mehr in Breslau sind.

Wer unter solchen Umständen für den letzten Mitgliedsbeitrag selbst
noch eine Theater>4 Vorstellung sehen und seine Mitgliedskarte dann nicht an
einen Bekannten weitergeben will, möge rechtzeitig eine Vor ver 1 e gun g
der betreffenden Vorstellung in der Geschäftsstelle verabreden. I

Wiederholung des Films "Das keimende Leben 11
Nachdem die erste V orstellung des wissenschaftlichen Films "D a s

k e i m end e Leb e n"  am 19. April schon m ehr e r eTa g e vor her
aus ver kau f t war, werden wir uns bemühen,. den Film noch für eine
zweite Matinee im Herbst dieses Jahres zu bekommen.

Neue Biicher unserer Bfimerei
"Köpfe des Alltags u . U n b e k a n nt e Me n sc h e nr rg es ehe n von

Hel m a r L e r ski. 80 Li c h t bi I der, mit ein e r Ein lei tun g von
C u r t G las e r. (G 125,1.)

Ein Buch, das uns die Wunder der Schönheit des Alltagsgesichtes }offen H
bart. Es sind nicht Menschen der Oeffentlichkeit, keine posierenden groben
Zeitgenossen - es sind Köpfe des Alltags, die hier gezeigt werden, Grobauf>4
nahmen von Gesichtern von Arbeitern, Handwerkern und kleinen Angestellten.
Le r ski öffnet uns die Augen und zeigt uns die Gestaltungskraft des Lebens.
Gewiß: alle diese Bilder sind durch das künstlerische Temperament Lerskis
gesehen - aber diese Gesichter müssen so aussehen, die Kamera lügt doch
nicht; wenn uns diese Gesichter bisher nicht aufgefallen sind, obgleich wir
täglich an ihnen vorbeigehen, so liegt das nur dar an, daß wir nicht richtig
sehen gelernt hfiben.

Der Film "Im Westen nichts Neues"  in Bildern. (G 126,1.)
Eine Reihe sehr guter Aufnahmen aus dem Film, die einen ungefähren

Begriff von seiner Art und von seinem künstlerischen Niveau geben. Wenn
man sich die Aufnahmen gründlich angesehen hat, mub man von neuem die
Frage stellen: 11 W a n n end 1 ich wir cl der:f i 1   f r e i g e g e ben r
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Upton Sinclair: '1Petroleum ". R 0 rn a n. (G 72,3.)
In Ergänzung der schon vorhandenen Upton...Sinclair>4Bücher (5 Bände.

72,1), die gelegentlich der Uraufführung der "S i n gen den G a I gen >4
v Ö ger' angeschafft wurden, haben wir jetzt auch diesen wichtigsten und
bedeutendsten Roman des Dichters unserer Bücherei einverleibt.

"Das lustige Buch u . Ein e Sam rn 1 u n g von H u m 0 res k e nun d
G rot e s k e n, aus g e w ä hIt von Art h u r GoI d s t ein. (Herausgegeben
vorn B ü ehe r k r eis.) (G. 123,1). '

Das ist das richdge Buch für unsere Zeit 7 denn "Humor ist 7 wenn man
t rot z dem lachf t , schreibt irgend wo O. J. Bierbaurn.

Das Buch enthärt zirka 50 Beiträge. In der Hauptsache kommen nur der
Gegenwart a gehörende Autoren zu Worte, u. a. R. Budzinski, K. Ettlinger,
E. Grisar 7 E. Hoferichter 7 Erich Kästner (rnit bissigen Versen), K. Kinndt, Hans
Reimann , Roda Roda, Peter Scher 7 Tucholsky, der Franzose Andre Dahl, der
Amerikaner VI eare Holbrook, der Australier Henry Lawson, die Russen
M. Soschtschenko und Panteleimon Romanow usw.

Oskar Wöhrle: "Der Baldamus und seine Streiche,(,(. (Verlag des Bücher H
kreises.) (G. 124,1).

Eine autobiographische Landstreicherdichtung dokumentarischen Ranges.
Das Buch des Baldamus gehört zu den wichtigsten Volksbüchern unserer Zeit.
Als der Baldamus vor dem Kriege zum ersten lVIale mit seinen derben Streichen
vor die Oef entlichkeit trat, da erran[. er gleich einen durchschlagenden Erfolg.
Und der ist ihm bis zum heutigen Tage treu geblieben, so da13 sein jetziger
Verlag nunmehr die Jubiläumsauflage herausgeben konnte.

Bilder von der Wien- und Budapesf-Rei$e erbeten
Die vielen mündlichen und schriftlichen Danksagungen, die wir von MitH

gliedern erhielten, die Ostern mit nach Budapest oder Wien fuhren, beweisen
uns, daß auch in diesem J anre unsere Studienreisen den Mitfahrenden sehr
viel Freude und eine Fülle von Anregungen gegeben haben. Sowohl in
Budapest als auch in \X7ien sind die vier Tage so erlebnisreich gewesen, daß
sie noch auf lange hinaus eine sehr schöne Erinnerung sein werden. Er H
freulicherweise war für beide Reisen eine ganze Anzahl von p hot 0 >4
g rap his c h e n A p par a t e n mitgenommen, und es ist auch fleißig photo>4
graphiert worden, wir haben bereits eine ganze Reihe von ausgezeichneten
lVIomentaufnahmen zu Gesicht bekornmen.

Wir wären nun allen Photographen herzlich dankbar, wenn sie uns von
den Aufnahmen, die allgemeines Interesse haben, ein e n A b zug für
uns e r e Akt e n s t i f t e n würden.

Ein VI i e n e r P hot 0 g rap h hat an einen Reiseteilnehmer für eine
Darne z w e i A b z ü g e von ein erG r u p p e n auf nah m ein S c h ö n
b run n gesandt. Die Abzüge können in der Geschäftsstelle abgeholt werden.

­

Das führende Spezialgeschäft für sämtlicheFutterstoffe und Sch n ei d erei..Arti kel"aI Gude_aon
Reuschestr. 51 Ruf 268 41
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Ein prolefarisches l1assenkunsfwerk
Der A r bei t e r H B i 1 dun g s HAu s s c h u 13 B res lau veranstaltet

am F r e i tag, den 1. Mai, 20 Uhr, und affi S 0 n n tag, den 3. Mai, .
19,30 Uhr, in der J a h r h und e r t hall e zwei Aufführungen des g rOß e nproletarischen Chorwerks

Kreuzzug der Maschine
Werk -der l1asse

""orte: £060  ronfi'. :RCusiA: .tlrtliur 11]0111
1000 :RCit..,irftende

Die Aufführung wird ausgeführt durch die Fra u e n >4 und M ä n n e r
c hör e des V 0 1 k s c h 0 r s B res lau und der C h 0 r g e m ein ...
s c h a f t 1930 , Kin der c hör e, S p r e c h >4 und B e VI e gun g s c hör e
cl es Ar bei t er H S P 0 r t kar tell s, cl e rAr bei t er j u gen cl und des
f r e i g ewe r k s c h a f t I ich e n J u gen d kar t e 11 s sowie der T a n z >4
g r u p p e 0 t t 0 Z i m m e r man n >4 1: e i p z i g. Orchester: S chI e s i s c h e
Phi 1 h arm 0 nie.

Musikalische Leitung: Otto Burkert, Breslau; Regie: OUo Zimmermann,Leipzig. -'
Bei diesem großen Chorwerk handelt es sich u m das e r s t e g rOß e

dar s tell e r i s c heu n d mus i kaI i s c h e K uns t wer k, das ausder Gefühlswelt des Arbeiters selbst herausgewachsen
ist und zum ersten Male die Welt des Arbeiters gleichzeitig sprachlich,
musikalisch und auch darstellerisch zu gestalten versucht. Es handelt sich
um ein g a n z g r 0 13 e s B e k e n n t n i s wer k g e gen die s 0 z i ale
Ver skI a v u n g, g e gen die U e b e r s c h ätz u n g des Gel des und
g. e gen den Kr i e g. Die Maschinenwelt unserer Zeit wird in ihrer ganzen
großen und zermalmenden Wucht erfaßt und die ungeheure Macht des
Geldes wird dargestellt. Daraus ergibt sich dann zwangsläufig der Aufruf
zur Ueberwindung dieses ungesunden Zustandes und ein Appell an die Prole...
tarier aller Länder.

Es geht hier um das Grunderlebnis der arbeitenden
IVl ass e der G e gen war t. Das Werk zerfällt in drei Teile: Leb e n s weg
cl e s Pro let a r i a t s, Auf m ars c h und E r lös u n g.

Der e r s t e T eil zeigt den Maschinenmenschen in seiner Fron, als
Sklave der Maschine, die er selbst geschaffen hat. In dieser Maschinenwelt
treibt das Leben des Arbeiters immer mehr dem Elend zu. Von selbst
entsteht die Sehnsucht nach Erlösung von dem Fluch dieses Lebens. Aber
sein Erlösungsschrei wird nicht erhört, der Ruf geht unter im) Lär.m der
Maschine. Dann wird geschildert, wie sich das Proletariat zu sammeln beginnt.
Es stellt sich die Frage: Sind wir denn wirklich der Maschine verfallen?
Der Generalstreik wird ausgerufen, die Maschinen sollen sich nicht mehr
bewegen, bis diese Weltordnung eine Aenderung erfahren hat. Doch es fehlt
nicht an Verzagten, denen der Lebensunterhalt Sorge macht. Die Flucht vor
der Maschine bringt die Gefahr des Hungertodes. Also müssen die Maschinen
wieder in Gang gesetzt werden, und der alte Trott beginnt von neuem. In
diesen entscheidenden Augenblicken packt die Arbeiter eine andere Parole.
Sie heißt: Besetzt die Fabriken! Werdet Herren der Maschine! Die Mehrheit
folgt diesem Rufe; doch die Besitzer wehren sich, rufen die staatlichen Organi>4
sationen zu Hilfe und drängen mit ihrem Beistand die Aufständischen an ihre
Arbeitsstätten zurück. Da wird dem Arbeiter klar, daß nur der Zusammen...
schluß zu einer Aenderung führen kann. Zwar fehlt zunächst noch der
Führer, aber die Hoffnung auf ein glücklicheres Dasein dämmert doch beTeits.

Der z w e i t e T eil schildert eine ganz andere Weh: die Welt, in der
das Gold herrscht und in der man nicht aufhört, nach diesem gleißenden
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und schimmernden Gut zu rennen und zu hetzen. Um Gott Mammon führt
die kapitalistische Welt einen Negertanz auf. Gierig wird Umschau gehalten
nach allem, was den Reichtum vermehren kann. Da ersinnt die Wirtschaft ein
neues Mittel. Die Konkurrenz unter den Maschinen mUß verschwinden. Unter
diesem Zwange verwandeln sich die technischen Erfindungen in Mord
instl urnente. Man nennt es nicht Krieg, man nennt das Unternehmen, das dem
Kflpitalismus zum Siege verhelfen soll, K r e u z zug der M a s chi n e. Mit
UroL1er Ge" aJt stemmt sich die Masse diesem Ansinnen entgegen. Aber der
Alkohol bricht ihre Macht. Die Maschine kann ihren rodeszug antreten und
alles vernichten, was sich ihr in den Weg stellt. Die Menschen richten die
l\tlaschine gegeneinander und würgen sich gegenseitig ab. Ein Bild wird
besondels eindringlich vorgeführt; der unsichtbare Tod, der Gasangriff. Als
die l\tlenschen die schauerliche Wirkung sehen, beginnt es bei ihnen zu
dämmern. Wozu all dieser Haß und der Bruderkrieg  Man sucht eine Ver>4
ständigung mit dem Feind, um das Chaos  zu überwinden. Doch zuvor mub
die KriegsfI.1fiSchine vernichtet werden, wenn der Friede einziehen soll.

Irn d r i t t e n T eil wird gezeigt, wie die Völker der Erde den Krieg
verabscheuen, während Gott Mammon ihn verlangt. Aber die Maschinen...
proletei\ sind zu der Erkenntnis gekommen: das Alte mUß erst gestürzt werden,
bevor eine neue Welt des Friedens und der Arbeit aufgebaut werden kann.
Die 1(1 iegsgewinnler wehren sich dagegen, doch die Masse läßt sich nicht
mehr zurückhalten. Von überall steigen die Sklaven der Maschinen hervor und
vereinen sich unter den Fahnen des Sozialismus. Eine gewaltig"e Demon...
strati on hebt an und erfaßt wie ein Feuer die Menschheit. Alle Arbeitsleute
wuchten im Eisenschritt um dem Erdball. Jeder mUß sich als Glied den
Reihen anschlieben:

"Ob weib, ob gelb,' ob schwarz die Haut,
Wir haben das Tor der Zukunft gebaut. . .H

Mit dem Funkspruch: "Proletarier aller Länder vereinigt Euch u schliebt
das spannende, viele dramatische Momente enthaltende Werk.

Die Eintrittspreise zu den bei den Aufführungen dieses Werkes sind
trotz der hohen Unkosten so niedrig wie möglich gehalten: S t e h p I ätz e
30 P f g., S i t z p I ätz e 50 P f g., 70 P f g., 1 M a r k und 1,50 M a r k.
Kar t e n s i n d z u hab e n i nun s e r erG e s c h ä f t s tell e.

Ermlipigung zu "Der geisfliche l1aien"
Am Dienstag, den 19. Mai, abends 8 Uhr, veranstaltet der bekannte

Breslauer Lautenkünstler Friedrich Wirth in der Kir ehe z u S t. B ern ...
h a r d i n eine F eie r a ben d s tun d e unter der Bezeichnung: J

Der geistliche Maien
Deutsche Volkslieder und Spruche.

Ausführende sind: Ger daS p e eh t und Ger h 8 r d B er t e r n1 a n n
(Gesang), Her man n Z a n k e (Flöte), Fr i t z Bin n 0 ws k y (Gambe),

""'.LII.
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M a x i m i I i an H e n n i g (Geige), P r i e d r ich Wir t h (Lautet Pfarrer
M e y e r w F red r ich (Lesung).

Zu dilesem Abend erhalten unsere Mitglieder in der Geschäftsstelle e r >4
m ä 13 i g teE i n tri t t s kar t e n (alles Sitzplätze) zum Preise von 1,15 Mk.
und 0,75 Mk., (statt 1,50 Mk. und 1 Mk.).

Vom Stadttheater (Opernhaus)
Der Spielplan des Stadttheaters bringt im Mai z w eiE r s tau f

f ü h run gen. K ren e k s 0 per 7,D a s Leb end e s 0 res tl." wird am
Sonnabend, den 9. Mai, in der Inszenierung von Intendant Dr. Georg Hartmann,
unter musikalischer Leitung von Hans 0 pp e n h e i m T mit Leo Weith als
Orest, zum ersten Male gegeben; P u c c i n i s "T r i   t Y c h 0 nI.l. am Pfingst>4
sonntag, den 24. Mai. Von diesen drei Einaktern Puccinis ist 17G i a n n i
Sc h i c c h i U bereits in der Spielzeit 1924/25 mit großem Erfolg aufgeführt
worden, "D e r Man t e 1<1£ und "S c h wes t e r A n g" e I i c a U erscheinen an
diesem Abend zum ersten Male im Stadttheater. Die  nszenierung liegt in den
Händen von Hubert Franz, die musikalische Leitung hat Carl Schmidt>4Belden.

Die Operette wird nach "Veilchen vorn Montmartre&1. Leo PaIrs"D e r I i e b e A u g u s t i nI.l. bringen.

30 Prozent Ermfipiguny
für den Klavierabend Franz Bolion

Fra n z B 0 11 0 n, der bekannte Breslauer Pianist, gibt nach mehrjähriger
Unterbrechung arn Freitag, den 1. Mai, 20 Uhr, einen K 1 a v i er a ben d.

Die Mitglieder erhalten auf die mit 1,50 Mk. 2 Mk. und 2,50 Mk. fest M
gesetzten Preise eine Ermä13igung von 30 Prozent. Karten in der Geschäftsstelle.

20 Prozent Ermfipigung im Tonkunstler-Erholungsheim
in l1itfel-Schreiberhau

Der Provinzial >4 Verband Schlesien des Reichs>4
ver ban des d eu t s c her Ton k ü n s t 1 e run d Mus i k I ehr er besitzt
in Mit tel >4 S c h r e i b e r hau, fünf Minuten vom Bahnhof entfernt, ein
herrlich gelegenes E rho 1 u n g s h e i m mit g r 0 13 e m Gar t e nun cl
g r 0 13 erB erg 1 eh n e, das das ganze Jahr geöffnet ist und sich auch vorM
züglich für Wintersport eignet.

Unsere Mitglieder erhalten in diesem Heim (ausge!}ommen im Juli)
Zirn me r mit voll er Pe n si 0 n zu 4 M ar k (statt 5 Mark). Im
Winter wird für Heizen ein Aufschlag von 50 Pfg. pro Tag und Bett erhoben.
A n fra gen und A n m eid u n gen nur an die Geschäftsstelle des T on M
künstlerverbandes: Breslau, Gartenstraae 39/40 1 Tel. 309 30.

Erm/ipigung für den Zoo
In unserer Geschäftsstelle erhalten unsere Mitglieder für den Besuch des

Zoo log i s c h enG art e n s e r m ä B i g teE i n tri t t s kar t e n zum
Preise von 75 Pf. (s tat t 1 M a r k).

An den Eingangskontrollen des Gartens mu13 aue h die V OJ 1 k s ...
b ü h n e n H Mit g 1 i e d s kar t e vorgezeigt werden, die jeweils für zwei Per H
sonen gilt.

Gefunden
wurde arn 10. April in der Geschäftsstelle ein e R 0 11 e S c h r a n k p a pie r.


